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Es ist nicht überraschend, wenn Thomas Schregenberger die 
Brie$orm wählt für die hier gesammelten «Einführungen» 
zum Newsletter. Die Brie$orm hat etwas Intimes und ermöglicht 
es, die Adressat:innen unmittelbar anzusprechen, ohne zu 
dozieren. Und es ist auch kein Zufall, dass die Titel vieler dieser 
Briefe mit einem Fragezeichen abschliessen; es zeugt von 
der Ungewissheit und der Suche in dieser Auseinandersetzung, 
die hier o$en zur Schau getragen wird.
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Spätestens seit der «Deklaration von Davos» ist der Begri$ der 
«Baukultur» in aller Munde. Ein tre$ender und schön klingender 
Begri$, der aber weiterhin schwer zu fassen ist und der versucht, 
eine Vielfalt von Phänomenen, Akteuren und Massstäbe unter einem 
Hut zu bringen. Hätten wir diesen Begri$ nicht, wo ständen wir 
heute mit unseren Anliegen? Wäre es besser ohne, oder wäre  
die Situation noch di$user und unfassbarer? Sowohl «Bauen» wie 
«Kultur» sind an sich nicht gerade beliebt. Das Bauen soll mehr 
zum «um» oder «nicht»-bauen werden und Kultur wird nicht  
von allen anhand ihrer gesellscha,lichen Mehrwerte wahrgenom-
men. Trotzdem: in all seiner Unschärfe hil, uns der Begri$  
«Baukultur» sehr, die Anliegen und Ansprüche so verschiedener 
Interessengemeinscha,en – darunter auch Archijeunes – unter  
einer gemeinsamen Fahne zu bündeln und damit erfolgreicher  
zu fördern. Und Fahne ist keine schlechte Metapher, hat  
unsere Arbeit durchaus etwas Aktivistisches – tun wir nichts,  
geschieht nichts… 

Die Frage, was Baukultur eigentlich ist und wie  
sie sich manifestiert, kann man kaum abschliessend beantworten; 
hilfreich ist vielmehr ein herantastender Prozess, der sich  
nicht zuletzt mit Wahrnehmung und Wirkung, mit gesellscha,li-
chen und sozialen Strukturen auseinandersetzt und sich diesen 
schrittweise annähert. Das lässt sich aber kaum in Zahlen oder 
Statistiken erfassen und führt uns zum Unterschied zwischen 
«Beschreiben» und «Erzählen», wie ihn der ungarische Philosoph 
und Literaturwissenscha,ler Georg Lukàcs in einem gleich- 
namigen Aufsatz festgehalten hat: Ersteres ist objektiv, entfernt 
uns aber vom beschriebenen Objekt, während das Erzählen  
uns eine Teilnahme ermöglicht, die aber immer subjektiv bleibt. 

Es ist also nicht überraschend, wenn Thomas  
Schregenberger die Brie$orm wählt für die hier gesammelten 
«Einführungen» zum Newsletter, der mehrmals im Jahr mit  
Informationen zu Archijeunes und ihren Partner:innen verschickt 
wird. Sie ermöglicht einen persönlichen und kollegialen,  
«erzählenden» Ton, vor allem erhebt sie nicht einen wissenscha,-
lichen Anspruch, den der Inhalt – Baukultur und deren Ver- 
mittlung – sowieso nicht immer zulässt. Die Brie$orm hat etwas 
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Intimes und ermöglicht es, die Adressat:innen unmittelbar anzu-
sprechen, ohne zu dozieren. Es ist auch kein Zufall, dass die  
Titel vieler dieser Briefe mit einem Fragezeichen abschliessen; es 
zeugt von der Ungewissheit und der Suche in dieser Auseinander-
setzung, die hier o$en zur Schau getragen wird. Schade, dass  
wir in unserer beschleunigten Welt kaum noch Briefe schreiben – 
neben ihrer einzigartigen haptischen Dimension repräsentieren 
sie auch einen gewissen Anspruch an eine Kommunikation,  
die sich Zeit lässt und einen ganz anderen Raum der Vermittlung 
erö$net. Thomas Schregenberger erzählt uns also etwas und  
versucht so auf eine sehr persönliche Art und Weise, unsere  
Teilhabe für die Anliegen der Baukultur und deren Vermittlung 
zu gewinnen. 

Die Welt (oder besser: die Welten) der Baukultur,  
von der Thomas Schregenberger in seinen Briefen erzählt – 
manchmal auch eher beschwört – ist nicht nur von Menschen  
bevölkert, sondern auch von Unkraut, Amphibien, Reptilien,  
Vögeln und lila Kühen, von Comic-guren wie Globi, ja sogar  
Videospielen wie Minecra,, von kleinen und grossen Dingen.  
Es ist eine Welt der Di$erenzen und der Gemeinsamkeiten,  
es ist eine Schweiz der Klischees und des ö$entlichen Raumes, 
den es zu schützen und aufwerten gilt. Es ist eine Welt, die  
sich manchmal zu behäbig und selbstgefällig bewegt und die es 
gemeinsam zu ändern gilt. Schregenberger hat unzweifelha,  
den Blick eines überzeugten Städters, der aber ein grosse  
Verständnis für das Land und die Bauern hat, die für die Bau- 
kultur genauso wichtig sind wie die Hipster. 

Alle sind gefordert, auf ihre Art und im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten, für den gestalteten Lebensraum Sorge zu tragen. 
Es ist zudem eine Welt, die nicht ohne Geschichte auskommt, 
denn auf der Vergangenheit bauen nicht nur die Probleme von 
heute, sondern auch mögliche Lösungen auf. Entsprechend wird 
in den Briefen immer auf Beispiele der Vergangenheit Bezug  
genommen, wie auf das antike Griechenland, Rom oder Palladio. 

Die Briefe umfassen einen Zeitraum von sechs Jahren, 
in denen unglaublich viel geschehen ist, das wir zum Teil  
schon wieder verdrängt haben: von der Corona-Pandemie hin 
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zum Ukraine-Kon.ikt, begleiten die Briefe traumatische Gescheh-
nisse, an denen uns Schregenberger immer wieder an die  
Bedeutung der Baukultur als identitätssti,endes Element erin-
nert. Nicht überraschend, ist auch die Klimakrise ein Thema  
der Briefe, denn Baukultur ist auch Klimakultur. Wie es in den 
Briefen schön formuliert ist, verlangt die Klimakrise nach  
einem «Klimawandel der Ideen». Auch Volksabstimmungen werden 
thematisiert, wie etwa die Zersiedlungsinitiative, die 2019  
mit grossem Mehr abgelehnt wurde. Hier zeigt sich nicht nur die 
eminent politische Dimension der Baukultur, sondern und  
damit verbunden, auch die Notwendigkeit, deren Mehrwert für 
breite Bevölkerungsschichten und insbesondere auch für  
die jüngste Generation verständlich vermitteln zu können. Das 
Stichwort, das hier immer wieder fällt, ist «Umdenken»: Das  
Gegebene muss neu und anders betrachtet werden! Bildung er-
möglicht es Menschen, Dinge und sich selbst zu re.ektieren und 
zu hinterfragen. In dem Sinn sind Schregenbergers Briefe auch 
als baukulturelle Bildungs-Impulse zu verstehen – die dank  
ihrer anschaulichen Sprache und ihrer unprätentiösen Art das 
Potenzial haben, breite Kreise anzusprechen

Zu guter Letzt: als Nachfolger von Thomas bei  
Archijeunes kann ich mir kein besseres, eindrucksvolleres Ver-
mächtnis vorstellen: seinen persönlichen Kampf für Baukultur 
und deren Vermittlung in 35 Briefen zusammengefasst. Es ist  
ein Vademecum – wörtlich «geh mit mir» - wie jene theologischen 
und liturgischen Handbücher, die Gelehrten im Mittelalter  
auf ihren Reisen mitnahmen. Auf dieser Grundlage lässt sich  
au0auen, weiterbauen, weiterstricken, ho$entlich erfolgreich  
und mit seiner gleichen Leidenscha, und Einsatz. Wir von  
Archijeunes – im Nachwort erfahren Sie mehr über unsere Orga-
nisation –stehen noch weit entfernt von unserem idealen Ziel. 
Doch die Ho$nung ist immer noch die, dass sich unser Verein  
irgendwann über.üssig macht, weil die baukulturelle Bildung 
breit im Schweizerischen Schulsystem verankert ist und  
von allen als selbstverständlich und wichtig wahrgenommen 
wird. Ich freue mich auf diese Reise, die wir nur gemeinsam  
bestreiten können. 



Fünfunddreissig Briefe 
Thomas Schregenberger, Architekt
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Liebe Freunde und Freundinnen von Archijeunes

Der ö$entliche Raum ist wichtig, der ö$entliche Raum ist unter 
Druck. Er braucht unsere Aufmerksamkeit. OpenSquare, eine  
Initiative von Archijeunes, ru, deshalb einen «Tag des ö$entlichen 
Raums» aus.

Die Geschichte des ö$entlichen Raums grei, bis in 
prähistorische Zeiten zurück, als mit meist kreisrunden  
Rodungen Platz für kultische Zwecke gescha$en wurde. Die 
Griechen schufen in der Polis dann einen zentralen Platz,  
die Agora. Ihr waren die tragenden Institutionen des Stadtstaa-
tes angegliedert, die Institutionen der Lehre, der Wirtscha,,  
der Politik und der Religion. Das Konzept der Agora wurde  
später von den Römern übernommen; ihr Forum wurde zum  
eigentlichen Zelebrationsraum des Ö$entlichen, des Gemein- 
samen, der Staatsidee und auch der politischen Macht. Im  
Mittelalter trennte sich die weltliche von der kirchlichen  
Macht und als Folge davon entstanden nebst den Domplätzen 
auch Marktplätze und politische Plätze. Mit der Französischen  
Revolution kamen die für das Publikum geö$neten Parks  
und die neu gebauten Boulevards dazu. Letztere wurden im  
19. und 20. Jahrhundert allerdings o, zu Machtdemonstra- 
tion missbraucht. 

Im 20. Jahrhundert proklamierten die Architekt:innen 
der Moderne mit dem Konzept der funktionalen Stadt die  
Au,eilung der städtischen Funktionen und trennten Wohnen, 
Arbeiten, Freizeit und Verkehr voneinander. Kinder wurden  
von den Strassen (die nun den Autos gehörten) auf eigens dafür 
eingerichtete Spielplätze geschickt, während Fussgänger:innen 
für die Strassenquerung in Unterführungen verbannt wurden. 
Plätze wurden zu Eventzonen oder Touristenhotspots, das  
Einkaufen in Shopping Malls und heute online organisiert.  
Arbeiten ist in Büroblocks zentriert und Wohnen mehrheitlich 
in die Peripherie verschoben. Heute sind der ö$entliche Raum 

Juni 2024

Der ö$entliche Raum gehört allen!



12

und seine Idee vom «Raum für alle» von Segregation, vom  
Individualverkehr, dem Konsum, dem Kommerz und den popu-
lären Public-Events ernstha, bedroht.

Der ö$entliche Raum sei, so der katalanische  
Anthropologe Manuel Delgado, «gerade nicht der organisierte, 
verwaltete, rationale, geplante Raum – sondern der spontane, 
nicht kalkulierbare, auch .üchtige Raum, der sich in ständiger 
Bewegung be-ndet und sich durch das Unvorhersehbare  
auszeichnet».¹ Oder wie Christoph Haerle in einem Gespräch  
mit Phillipp Sarasin meint: «Ich bin der festen Überzeugung, 
dass ö$entliche Räume nur dann gute ö$entliche Räume sind, 
wenn sie funktional unterbestimmt sind.»² Der ö$entliche Raum 
gehört der Ö$entlichkeit. Wie er gestaltet und genutzt wird, 
muss immer wieder Teil eines Aushandlungsprozesses der  
Bevölkerung sein. «Ö$entlicher Raum glückt dann», so Haerle,  
«wenn dieses Aushandeln so passiert, dass alle Beteiligten  
zugunsten eines Gesamtinteressens einen Schritt von ihrem  
Eigeninteresse zurücktreten.» Dafür ist ein Bewusstsein  
der Bevölkerung für ihren ö$entlichen Raum elementar. Der  
Tag des ö$entlichen Raums soll dieses Bewusstsein stärken und 
die Diskussion darüber anregen.

Ich habe in den letzten Jahren an dieser Stelle o, 
über den ö$entlichen Raum und andere Themen der Baukultur 
geschrieben und tue dies als Präsident von Archijeunes heute 
zum letzten Mal. Es ist nun Zeit für mich zu gehen. Ich fand es 
wunderbar mit Euch und ich werde Euch vermissen. Meinem 
Nachfolger Andri Gerber und Archijeunes wünsche ich von  
ganzem Herzen weiterhin viel Erfolg.

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger

Juni 2024
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

In der Schweiz lebt fast die Häl,e der Bevölkerung,³ also die 
grosse Mehrheit, weder in der Stadt noch auf dem Land, sondern 
dazwischen, in der Agglo, wie sie etwas abschätzig genannt  
wird. Das ist zwar nicht ganz korrekt, weil zur Agglomeration 
auch die Kernstadt gehört. Man redet auch von der Vorstadt, 
vom Einzugsgebiet oder eben von der Suburb. Der Begri$  
Suburb ist eine Abkürzung von Sub-Urban und ist deshalb inter-
essant, weil er nicht einen Ort, sondern einen Zustand, eine 
Qualität beschreibt.

Personen, die in der Suburb leben, sind in der Regel 
sehr mobil. Während die Stadt- und auch die Landbevölkerung 
ortsbezogen lebt, sind die Suburb-Bewohner:innen immer  
in Bewegung; sie arbeiten in A, kaufen ein in B, treiben Sport in 
C, Wohnen in D und haben ihren Freundeskreis in E und F.  
Ihr ö$entlicher Raum ist die S-Bahn, ihr Laden der Online-Shop 
und ihr Dorfplatz die Sozialen Medien – vielleicht tri5 man 
sich auch mal beim Sport, in einer Bar, einem Café oder einer 
Shoppingmall, die in der Regel ja einem Dorfplatz nachempfun-
den ist.

In der Suburb scheint es kaum eine Ö$entlichkeit zu 
geben, dafür viel Freiraum, und dieser Freiraum hat während  
der Pandemie an Bedeutung gewonnen. Plötzlich sah man viel 
Potenzial in den Gärten, dem Abstandsgrün, den Aussenräumen 
der Wohnsiedlungen und den Garagenvorplätzen. Als während 
Corona auch die organisierten Anlässe weg-elen und viele im 
Homeo6ce arbeiteten, wurden diese Räume neu entdeckt  
und informell genutzt. «Diese Spuren zivilgesellscha,lichen  
Engagements sollen nun aufgenommen werden», so Janine Kern 
und Christina Schumacher in ihrem Artikel «Coming soon:  
Neues ö$entliches Leben in Suburbia».⁴ Sie sind der Ansicht, in 
den reich vorhandenen Zwischenräumen würden viele  
Möglichkeiten für Alltagsvergnügen, Identi-kation und nieder-

Mai 2024
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schwellige Begegnungen stecken und fordern die Initiative  
vor Ort.

Neues ö$entliches Leben in der Suburbia? Wenn 
nicht nur Kinder, Jugendliche, Pensionär:innen und ihre  
Betreuung tagsüber in der Suburb bleiben, sondern auch der  
aktivste Teil der Bevölkerung, entstehen o$ensichtlich neue  
Bedürfnisse: Lust auf mehr Zusammensein, auf gemeinsame  
Aktivitäten und auf Begegnungen, auch niederschwellige. Mehr 
Orte, an denen man auch ausserhalb der eigenen vier Wände  
gerne verweilt. Dieses Mehr an Ö$entlichkeit kann nicht nur 
privaten Initiativen überlassen werden. Die Strassen müssten so 
gestaltet werden, dass sie nicht nur für den Verkehrs.uss,  
sondern auch für Fussgänger:innen attraktiv sind, von Bäumen 
gesäumt und mit Trottoirs versehen. Dazu braucht es ö$entliche 
Plätze, die tatsächlich von der Ö$entlichkeit verwaltet werden. 
Selbst die meist schäbigen Industrie- und Gewerbezonen,  
in denen viele arbeiten, müssen sorgfältiger gestaltet, mit  
Bäumen bep.anzt und fussgängertauglich gemacht werden. Und 
auch sie sollen Plätze zum Verweilen bieten.

Mit der geforderten Verdichtung nach innen,  
und damit ist wohl auch die Suburb gemeint, mit mehr Arbeits-
plätzen und damit verbunden mit mehr Ö$entlichkeit,  
könnten in der Suburb polyzentrale Städte und Agglomerationen 
entstehen, die mehr sind, als «die Agglo». Vielleicht sogar  
ein Netz von 15-Minuten-Städten. Davon allerdings sind wir 
noch weit entfernt.

Thomas Schregenberger 
Präsident Archijeunes

Mai 2024
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Hätte die Schweiz ein Wappentier, es wäre bestimmt die Kuh. Es 
wäre eine schöne Kuh, gut gebaut mit Hörnern und Glocke.  
Vielleicht wäre es eine Lila-Kuh wie die auf der Milka-Schokolade 
oder eine bunt bemalte Kuh, wie sie 1998 die Zürcher Innen- 
stadt «schmückten» und für mehr Touristen sorgten. Wir sind 
stolz auf unsere Tradition, auf unsere Landscha,, auf unsere 
landwirtscha,lichen Produkte, die Milch, den Käse, die Milch-
schokolade. Dass die richtige Kuh heute meist weder Hörner 
noch Glocke hat, tut wenig zur Sache.

Und wie stolz sind wir auf unsere Landwirtscha,,  
auf unsere Bäuerinnen und Bauern, die diese Produkte herstellen? 
Natürlich -nden es viele romantisch, «Ferien auf dem Bauern-
hof» zu verbringen. Auch das Wohnen auf dem Land hat  
noch immer Konjunktur. Aber so ganz genau wollen wir den  
realen Alltag der Bäuerinnen und Bauern, ihre Ängste und  
Sorgen dann doch nicht kennen. Das erklärt auch die -nanziel-
len Schwierigkeiten, in denen das renommierte, 2002 gegründe-
te Archiv für Agrarwirtscha,, AfA steckt, das sich zum Ziel  
gesetzt hat, die Landwirtscha, und den ganzen Ernährungssektor, 
ja die Entwicklung der ruralen Schweiz zu dokumentieren  
(WoZ 09/24). Das AfA hat trotz mehrerer Anträge vom zuständi-
gen Eidgenössischen Departement für Wirtscha,, Bildung  
und Forschung (WBW) bis heute keine Unterstützung erhalten.⁵ 
Viel lieber als die Bäuerinnen und Bauern verstehen zu lernen, 
machen wir ihnen Vorwürfe, sie würden zu teuer produzieren, 
die Erde vergi,en, das Trinkwasser verschmutzen und sich nicht 
um die Biodiversität kümmern.

Die Vorwürfe, das wissen wir, sind nicht unberech-
tigt. Im Vergleich zu anderen Industrieländern weist die Schweiz 
die höchste Anzahl bedrohter Arten auf und stellt die geringste 
Land.äche unter Schutz.⁶ Laut Bundesamt für Umwelt BAFU 
2023 sind die Brutvögel und insbesondere die Reptilien, Amphi-

März 2024
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bien und Süsswasser-sche bedeutend mehr gefährdet als  
zum Beispiel bei unseren Nachbarn Italien, Frankreich, Öster-
reich oder Deutschland. Das muss sich dringend ändern,  
und da sind auch unsere Bauern und Bäuerinnen in der P.icht. 
Um die Forderungen nach mehr Sorgfalt und Schutz.ächen 
durchzusetzen, muss sich aber unsere Wertschätzung ihnen  
gegenüber gründlich verändern. Die Behauptung, sie würden zu 
teuer produzieren, ist nicht nur aus ihrer Sicht völlig unver-
ständlich. Der ideelle wie monetäre Wert von Nahrungsmitteln 
ist in unserer Gesellscha, in den letzten Jahrzehnten massiv  
gesunken. Noch in den 1960er Jahren gaben Schweizer  
Haushalte durchschnittlich über 30 Prozent ihres Budgets für 
Lebensmittel aus. Heute sind es gerade noch 9 Prozent.  
Dabei sollten uns die realen Kühe auf den realen Bauernhöfen 
sicher näherstehen als die kecken Marketing-Kühe auf  
den sa,igen Frühlingswiesen in den Werbespots. 

Ja, das Land, das die Bäuerinnen und Bauern  
bewirtscha,en gehört ihnen, sie haben es geerbt, gekau, oder 
gepachtet. Aber der Boden, das Grundwasser, die Lu, und  
die Artenvielfalt auf diesem Land sind in der Verantwortung von 
uns allen. Auch diese gestaltete, bebaute und gebaute  
Umwelt gehört zu unserer Bau-Kultur.

Thomas Schregenberger, 
Präsident Archijeunes

März 2024
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Die Stadt gehört allen: den Bewohnerinnen und Bewohnern, 
aber auch den Pendlerinnen, die in der Stadt arbeiten,  
und den Besuchern der Stadt, den Touristen. Bei den Gebäuden 
wird es schon schwieriger. Die Wohnungen gehören zwar  
den Vermietern, aber natürlich auch den Bewohnerinnen, die 
Universitäten und Hochschulen gehören dem Staat, aber  
auch den Studierenden, die Kirchen der Kirche und den Kirch-
gängern. Das gilt auch für den Bahnhof, das Büro, die Schule,  
die Sportanlage, den Spielplatz und den Park. Zur Stadt  
aber gehören auch Museen, Kinos, Clubs, Theater und vielleicht 
sogar eine Oper. Diese sind zwar meist nur mit einem Ticket  
zugänglich, aber wir -nden alle, dass sie zur Stadt gehören  
wie auch Läden, Restaurants, Café und Bars. Und wie haben wir 
es mit den Warenhäusern – gehören nicht auch sie zum  
städtischen Leben, zu unserer Kultur?

Warenhäuser sind eine Er-ndung des 19. Jahrhunderts. 
Sie gingen aus den traditionellen, seit dem 11. Jahrhundert  
bekannten Wochenmärkten hervor. Einer der Pioniere in der 
Schweiz war Moses Loeb, der in den 1870er Jahren auf den  
Märkten mehrere Stände mietete und als einer der ersten Händ-
ler Ware zu günstigen und -xen Preisen anbot. Sein Erfolg  
war durchschlagend, sodass feste Standorte erö$net wurden und 
1899 das erste moderne Warenhaus in Bern entstand. Auch  
Guglielmoli, der aus Italien kommend später den Namen Johann 
Peter Jelmoli annahm, wurde mit dem noch neuen Konzept  
der «-xen Preise» erfolgreich. Jelmoli stieg schon 1834 in den 
Versandhandel ein und belieferte nebst der Stadt auch die  
Region Zürich mit seinen Waren. 1897 erschien der erste Jelmoli-
Versandkatalog und gleichzeitig entstand der spektakuläre  
Jelmoli-Hauptsitz an der Seidengasse in Zürich.⁷ Der «Glas- 
palast», entworfen von den Architekten Stadler & Usteri⁸  
(sie bauten damals auch das Corso-Theater und das Hotel Baur 

Januar 2024
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au Lac), ist ein verglaster Eisenskelettbau (Chicagoer Schule⁹) 
und folgte den Vorbildern der Pariser «Grands Magasins». In den 
folgenden Jahrzehnten wurde der Hauptsitz von Jelmoli konti-
nuierlich ausgebaut. Die Erweiterungsbauten von P.eghard und 
Haefeli¹⁰ mit ihren markanten gerundeten Gebäuden besetzen 
dort heute den ganzen Häuserblock.

Nun soll Ende 2024 mit Jelmoli Schluss sein.  
Das teilte die Besitzerin der Liegenscha, mit, die Swiss Prime 
Site SPS, eine der grössten Immobiliengesellscha,en der 
Schweiz. Die Liegenscha, soll nach einem Umbau mehr Gewinn 
bringen. Was das heisst, zeigt das benachbarte ehemalige  
Manor-Gebäude.¹¹ Nach 35 Jahren musste 2020 das mit 6 Millio-
nen Besucher:innen jährlich gut frequentierte Warenhaus 
schliessen. Die Eigentümerin Swiss Life hat seither das Gebäude 
für 100 Millionen Franken umgebaut. Im Erdgeschoss sind  
ein Cadillac Showroom, ein Café und die überall gleichen inter-
nationalen Modebrands untergebracht. Die Miete soll 9000 
Franken pro Quadratmeter pro Jahr betragen oder umgerechnet 
über eine Million Franken für eine Laden.äche 120 Quadrat- 
metern pro Jahr. In den Obergeschossen sind Büros japanischer 
Versicherer und Beratungs-rmen untergebracht. Und nun  
nach Manor und Jelmoli auch Globus? Die österreichische Signa 
Holding des österreichischen Finanzjongleurs René Benko,  
seit Mai 2020 Miteigentümerin des Warenhauses, hat in der 
Schweiz die Nachlassstundung beantragt. Das verheisst  
nichts Gutes für Globus,¹² der über Jahrzehnte mit seinen  
«Globibüchern» in vielen Familien der Schweiz präsent war. Ist 
es möglich, dass wir im Moment gerade tatenlos zuschauen,  
wie Finanzhaie das pulsierende Leben in unseren Innenstädten 
ruinieren? Die Stadt gehört uns allen! 

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

Natürlich wussten wir, dass unsere Projekte in Anbetracht der 
Klimakatastrophe kaum mehr sind als Symptombekämpfung, 
aber das «Crowdplanning für ein grünes Zürich» feierten wir als 
einen grossen Erfolg. An der Schlussveranstaltung Ende  
Oktober im Zentrum Architektur Zürich ZAZ wurden die Resul-
tate vorgestellt und mit allen Beteiligten sowie der Stadt- 
verwaltung diskutiert.¹³ Vierzig Arbeiten wurden für eine zusätz-
liche Begrünung der Stadt Zürich eingereicht – allesamt  
ehrenamtlich ausgedacht und aufgezeichnet.¹⁴ Bei einigen Pro-
jekten ging es darum, Verkehrs.äche zugunsten des ö$entlichen 
Grünraums zu reduzieren. So etwa bei der Seebahnstrasse,  
die von einem Autobahnzubringer in einen städtischen  
Boulevard umgebaut werden soll.¹⁵ Obwohl auf den ersten Blick  
unrealistisch, schienen auch diese Projekte allenfalls schnell  
umsetzbar. Doch dann stoppte der Begri$ «Erneuerungszyklen» 
unseren Enthusiasmus. Bei städtischen Strassen können diese 
Zyklen bis zu zwanzig, dreissig Jahre dauern. Hinzu kommen o, 
sehr lange und komplizierte Planungsphasen. In der Logik der 
Erneuerungszyklen kann ein eben gerade fertiggestelltes, völlig 
überdimensioniertes Strassenstück vielleicht erst 2050 wieder  
redimensioniert werden. Solche Zeithorizonte sind ein Problem. 
Können Provisorien hier Abhilfe scha$en?

Der Klimawandel beziehungsweise die Anpassung 
daran ist eine sehr dringliche Angelegenheit. Da scheinen  
zwanzig Jahre sehr lang. Provisorien könnten uns ermöglichen, 
schneller zu reagieren und wir könnten sie aktiv dafür nutzen, 
Situationen auszutesten, bevor man für die Ewigkeit baut.  
Das Wort «provisorisch» kommt vom lateinischen «providere», 
übersetzt «vorhersehen». Wäre es also möglich, mit Provisorien 
die Zukun, zu simulieren, um davon zu lernen? Nicht nur  
für die Gestaltung von grüneren Städten, sondern auch für das 
nun geforderte Umbauen, Weiterbauen und Verdichten.  

November 2023
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Unser Baurecht und unsere Baunormen sind auf Neubauten  
ausgelegt. Wäre es möglich, diese für eine gewisse Zeit auszuset-
zen? Vorstellbar sind eine Art provisorischer Baubewilligungen 
für zehn oder zwanzig Jahre, so dass wir die Provisorien breit 
diskutieren, von ihnen lernen und Gesetze und Normen den neu 
gewonnenen Erkenntnissen anpassen können.

Ein wunderbares Beispiel dafür ist die Halle 180 der 
Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenscha,en ZHAW  
in Winterthur, in der Archijeunes letzten Freitag mit sei-
ner Netzwerktagung zu Gast war.¹⁶ Als Kesselschmiede der Firma 
Sulzer erbaut, arbeiten hier seit 1991 auf zwei o$enen Plattfor-
men über 300 Studierende. Die Halle ist immer o$en – hier wird 
gezeichnet, gebaut, debattiert und studiert. Ein Experiment,  
das anfänglich viele Kritiker:innen hatte und nur eine provisori-
sche Betriebsbewilligung erhielt, die dann bis zur de-nitiven  
Bewilligung zwei Mal für fünf und einmal für zehn Jahre verlän-
gert wurde. Heute gilt sie für viele als Vorbild und ist sehr  
erfolgreich. Das Beispiel zeigt: Mit Provisorien lässt sich  
einfacher experimentieren – und auf innovative Experimente 
sind wir mehr denn je angewiesen.  

 
Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

November 2023
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

Für ihre Aussage «Die Stadt ist gebaut» wurde Ursula Koch,  
SP-Stadträtin von Zürich in den 1980er und 1990er Jahren, von 
bürgerlicher Seite immer wieder kritisiert und ihr Zitat  
fälschlicherweise als Bauverbot interpretiert. Dabei war es nur 
ein Teil eines Satzes in einem ausführlichen Referat, einer  
auch aus heutiger Sicht höchst intelligenten «Regierungserklä-
rung» anlässlich der SIA-Hauptversammlung im März 1988.  
Dabei forderte Koch für Zürich eine Trendwende zu einer Stadt, 
in der nicht nur gearbeitet, sondern auch wieder mehr  
gewohnt wird und die auch am Abend und an den Wochenenden 
lebt. Und so hiess denn der ganze Satz: «Die Stadt ist gebaut,  
sie muss nicht neu- sondern umgebaut werden. Umgebaut  
zu einem lebenswerten Zürich, mit hohen urbanen Qualitäten.» 
In ihrem Referat spricht sie von der Stadt als der «Jetztform e 
ines jahrhundertealten Prozesses», deren Struktur wir respektie-
ren, nicht sprengen sollten. Baukultur bedeute «mit der  
gebauten Stadt in einen Dialog zu treten» und sie stellt fest: «In 
unseren Bauten beweisen wir unser kulturelles Bewusstsein  
und unsere kulturelle Verantwortung viel nachhaltiger und dau-
erha,er als in vielen anderen kulturellen Anstrengungen.»¹⁷

Das war vor 35 Jahren. Heute ist die Aussage «Die 
Stadt ist gebaut» noch um eine Dimension aktueller geworden, 
nämlich um die der Nachhaltigkeit. Diese fordert Architekt:innen 
und Baufachleute auf, weniger Bauabfall (graue Energie) zu  
produzieren und die knapp werdenden Ressourcen gezielter ein-
zusetzen. Das heisst, ältere Gebäude zu ertüchtigen und weiter 
zu nutzen, sie durch Umbauten neuen Bedürfnissen anzupassen, 
sie durch Erweiterungsbauten zu ergänzen und so die bestehen-
den Städte und Dörfer zu verdichten. Das erfordert neue  
Konzepte und Strategien für die Planenden, aber auch ein Um-
denken, nicht nur der Baukulturscha$enden, sondern der  
ganzen Gesellscha,. Gefragt ist ein Denken eher in Situationen 
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als in Objekten, eher in Konglomeraten als geometrischen  
Ordnungen,¹⁸ eher im Verbinden von Nutzungen als in deren 
Trennung, ein Denken in Zyklen anstatt in Verfallsdaten.  
Die Entwicklung der Stadt ist ein Prozess. Sie ist nie fertig ge-
baut. Die saubere Lösung gibt es nicht.

Was aber bedeutet das für die Baukulturelle Bildung? 
Diese Frage stellen wir uns an der diesjährigen Archijeunes-
Netzwerktagung.¹⁹ Sie -ndet sinnigerweise in der Halle 180,  
der ehemaligen Kesselschmiede der Firma Sulzer in Winterthur 
statt, die schon seit 30 Jahren die Architekturabteilung der 
ZHAW beherbergt und für viele als Vorbild gilt.

Es würde mich freuen, Sie an der Archijeunes- 
Netzwerktagung am 17. November in Winterthur begrüssen  
zu dürfen.

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

September 2023
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

Die Hundstage, die heissen Tage zwischen dem 23. Juli und dem 
23. August, waren schon unter Julius Cäsar bekannt. Der  
Begri$ stand in Verbindung mit dem Aufgang des Sterns Sirius 
im Sternbild Grosser Hund am Morgenhimmel. Mit dem im  
Schatten liegenden Hund, der sich den ganzen Tag kaum be-
wegt, hat dieser Begri$ o$ensichtlich nichts zu tun. Auch wenn 
schon damals arabische Astronomen die in .irrender Sommer-
hitze besonders häu-g erscheinende Fata Morgana als den vom 
Himmel tropfenden Speichel des Hundssterns bezeichneten.

Dass die Hundstage aber heute wärmer sind als vor 
zehn, zwanzig, fünfzig oder vielleicht auch zweitausend Jahren, 
das hat mit der menschengemachten Erderwärmung zu tun.  
Und da wir o$ensichtlich nicht fähig sind, diese in angemesse-
ner Zeit zu stoppen und auch wieder rückgängig zu machen, 
müssen wir Massnahmen ergreifen,²⁰ um die Hitze vor allem in 
den Städten zu reduzieren. Dazu gehört: Bäume p.anzen,  
versiegelte Flächen vermeiden und wieder au0rechen, Wasser-
stellen einrichten und vieles mehr. Dass es auch um kleine  
Dinge gehen kann, die eine Abkühlung leisten, zeigt eine  
wunderbare Geschichte aus dem spanischen Pilgerort Santiago 
de Compostela.

Als zu Coronazeiten die Pilger:innen auf dem Jakobs-
weg ausblieben und die Praza do Obradoiro vor der Kathedrale 
leer blieb, wuchs in den Fugen zwischen den Granitplatten  
des Platzes Unkraut. Dem Stadtplaner Ángel Panero Pardo ge-el 
der grüne Schein über dem Platz und er fragte sich, ob das  
Unkraut möglicherweise auch die Temperatur auf dem Platz be-
ein.ussen würde. Die Messungen brachten Erstaunliches  
zum Vorschein: Bei einer Lu,temperatur von 30 Grad waren auf 
dem Granitboden des Platzes die Temperaturen bis zu 28 Grad 
tiefer als sonst und auch noch auf Kop>öhe wurden bis zu  
3 Grad tiefere Temperaturen gemessen.²¹ In Santiago de Compos-

Juli 2023
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tela ist mit 60’000 Quadratmeter fast die ganze Altstadt mit  
Granitplatten belegt, dementsprechend gross ist das Potenzial, 
sie mit Unkraut zu kühlen. Und – das Unkraut-Grün kühlt  
ja nicht nur die Stadt, es hält bei Regen auch Wasser zurück, 
speichert CO2, produziert Sauersto$ und unterstützt die  
Biodiversität.²² Weitere Untersuchungen dazu  
sind in die Wege geleitet.

Vielleicht sollten wir das Wort «Unkraut» also schon 
bald zum «Unwort des Jahres» erklären. In diesem Sinne,  
schöne Sommerferien und herzliche Grüsse,

Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Juli 2023
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Im Computerspiel «SimCity» soll die reale Stadt simuliert  
werden, auf jeden Fall ist das die Idee. Aber auf die Frage des 
Journalisten Jan Böhmermann, ob in SimCity auch der  
Verkehr und die parkierenden Autos der Realität entsprechend 
dargestellt seien, antworteten die Macher:innen: «Uns wurde 
schnell klar, dass es in der echten Welt viel zu viele Parkplätze 
gibt und dass unser Spiel sehr langweilig werden würde,  
wenn wir die Parkplätze proportional dargestellt hätten».²³ Auch 
in der realen Welt -nden die Bewohner:innen die vielen  
Parkplätze o, «langweilig». Diese sind aber deswegen in den 
letzten Jahren kaum weniger geworden – und nun sollen sie 
auch noch grösser werden.

Grund ist das «Wachstum» der Autos. Diese haben 
sich – laut einer Studie des Beratungsunternehmens Inovev –  
in den letzten 20 Jahren nicht nur «vermehrt» (plus 34 Prozent 
von 2000 bis 2023), sondern sind durchschnittlich auch immer 
grösser und schwerer geworden: nämlich 7 cm höher, 10 cm  
breiter, 20 cm länger und auch 250 Kilogramm schwerer (EU).²⁴ 
Das hat viel mit den in Mode gekommenen SUVs zu tun. Waren 
im Jahre 2000 erst 3% aller neu immatrikulierten Fahrzeuge  
in Europa SUVs, sind es heute unglaubliche 46% (wohl nicht nur 
für Gewerbetreibende, Handwerker:innen und Landwirt:innen). 
In der Folge hat der VSS, der in der Schweiz führende Verband 
für verbindliche Normen im Bereich des motorisierten Verkehrs, 
beschlossen, dass auch die Parkplätze grösser werden müssen. 
Seit 2019 wehrt sich nun der Schweizerische Städteverband ge-
gen neue Parkierungsvorschri,en. Er argumentiert mit dem  
in Städten knapp verfügbaren ö$entlichen Raum und stellt in 
seiner Vernehmlassung von Dezember 2020 fest: «In der 
Abwägung der beiden Gesichtspunkte ist unseres Erachtens  
der knappe verfügbare Raum höher zu gewichten als eine der 
gegenwärtigen Tendenzen bei den Autozulassungen.»²⁵

Mai 2023
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«Ö$entlicher Raum» ist ein knappes Gut. Wie  
dieses in Städten attraktiver genutzt werden könnte, dazu wird 
aktuell von Laien und Fachleuten viel nachgedacht, geplant  
und diskutiert. So hat zum Beispiel das Zentrum Architektur 
Zürich ZAZ verschiedene Architekt:innenteams eingeladen, Vor-
schläge zu machen, wie die Zürcher Stadt-Landscha, zu  
einem neuen Gleichgewicht beitragen könnte. Die Ausstellung  
will, so die Veranstalter:innen, «mit vielstimmig versammelten 
Positionen die Form des städtischen Zusammenlebens  
herausfordern und eine Verschiebung sowohl in der Wahrneh-
mung als auch im Handeln anregen».²⁶ Und in Zürich wurde 
kürzlich ein «Open Call: Crowdplanning für Zürich» lanciert.²⁷ 
Gesammelt werden Vorschläge, wie und wo die Stadt mehr be-
grünt werden kann, um das Mikroklima zu verbessern. Alle sind 
dazu eingeladen, auch Schüler:innen und ganze Klassen.

Über Baukultur nachdenken heisst, die gebaute  
Umwelt und damit unsere Zukun, aktiv mitzugestalten, und 
zwar so, dass wir – und kün,ige Generationen – darin leben 
wollen – und können. 

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Mai 2023
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Die Idee vom Arbeiten in der Stadt und Wohnen im Grünen  
(auf dem Land) hat die Entwicklung unserer Städte und  
Agglomerationen seit den 1950er Jahren stark geprägt. Möglich 
gemacht haben dies das Auto, der Ausbau der Strassen und  
später auch der Ausbau der Bahn. Das sogenannte Grüne auf 
dem Land ist heute längst selbst zur Wohn- und Schlafstadt und 
die Distanzen zur Kernstadt immer grösser geworden. Der  
tägliche Verkehr in die Stadt und zurück ist über die Jahre  
massiv angewachsen. Die Zahlen sind erschreckend: 1950 gab es 
in der Schweiz 147’000 registrierte Autos, heute sind es  
4.8 Millionen, insgesamt 6.4 Millionen Motorfahrzeuge (2023).²⁸ 
Das ist, bei einem Bevölkerungswachstum von 85%, eine  
Zunahme von unglaublichen 3‘120% respektive 4‘280%. Noch 
heute wächst die Zahl der Motorfahrzeuge in der Schweiz  
jährlich um 20%. Nach dem Bau der Autobahnen wurde, zeitlich 
etwas verschoben, in der Schweiz auch die Bahn massiv  
ausgebaut. Heute fährt die in der Schweiz wohnha,e Bevölke-
rung durchschnittlich 2’464 km im Jahr (2021),²⁹ das ist mehr als 
das Doppelte der deutschen Bevölkerung und mehr als das  
Vierfache der spanischen.

Die Folgen dieser überbordenden Mobilität kennen 
wir: mit Autos zugestellte Städte, überfüllte S-Bahnen und dazu 
Lärm- und Abgasemissionen und eine unfassbare Verschwen-
dung von Land und Energie. Dazu kommt der zeitliche Aufwand 
beim Pendeln und der tägliche Stress. Deswegen propagieren 
Planer:innen aus aller Welt die polyzentrale Stadt, eine Stadt der 
kurzen Wege oder wie sie der Pariser Stadtplaner und Sorbonne-
Professor Carlos Moreno anlässlich der UN-Klimakonferenz  
2015 genannt hat, die 15-Minuten-Stadt.³⁰ Die Idee dabei ist, 
Städte und Agglomerationen so zu verdichten, dass es möglich 
wird, von der Wohnung in 15 Minuten zu Fuss, mit dem  
Velo oder dem ÖV zur Arbeit, zum Einkaufen und zum Arzt, zur 
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Schule, ins Theater, Kino, Restaurant oder in die Bar resp. zum 
Sport zu kommen. Das ist eine Frage der Baukultur. Nicht  
nur wegen den o$ensichtlichen Argumenten der ökologischen, 
ökonomischen und gesellscha,lichen Nachhaltigkeit,  
sondern weil es bestimmt auch attraktiv wäre, in einer solchen 
Stadt zu leben.

Die Durchmischung und Dezentralisierung oben  
genannter städtischer Funktionen ist schon länger ein Thema 
vieler Städte und Kommunen. Aber als die Stadt Oxford im  
Februar die 15-Minuten-Stadt als Planungsziel für das Jahr 2040 
bekannt gab, löste dies in den sozialen Medien einen Shitstorm 
aus. Verschwörungstheoretiker:innen befürchten anscheinend, 
in der 15-Minuten-Stadt eingesperrt zu werden. Die Stadt der 
kurzen Wege muss also dringend ö$entlich diskutiert werden, 
auch an Schulen.

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

April 2023
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

In Abwandlung des Sprichworts «Wer sucht, der -ndet» soll die 
rumänisch schweizerische Schri,stellerin Aglaja Veteranyi  
einmal geschrieben haben: «Wer -ndet, hat nicht richtig  
gesucht.»³¹ Die Nadel im Heuhaufen kann man suchen, den 
Schreibfehler im Text, den Defekt an der Maschine. Aber kann 
man auch etwas suchen, was man nicht kennt?

Finden, und da hat Aglaja Veteranyi mit ihrem 
Gedanken einen Punkt, ist nicht einfach das Resultat von 
Suchen. Während man beim Suchen aktiv etwas anstrebt, etwas 
ersehnt, was man schon kennt, wird beim Finden etwas zum 
Vorschein gebracht, etwas entdeckt, nicht zuletzt durch 
Nachdenken. Somit ist Suchen eher ein Willensakt. Finden hin-
gegen ist ein Prozess, eine Hervorbringung oder eigentliche 
Wahr-Nehmung. Die englischen Architekt:innen Alison und 
Peter Smithson haben in den 1950er-Jahren den Begri$ «as 
found» (wie gefunden) geprägt und sich wie folgt zu «wie gefun-
den» und «gefunden» geäussert: «As found ist die Kunst, 
etwas aufzugreifen, umzuwenden und mit etwas zusammenzu-
bringen, während beim ‹found› die Kunst im Prozess selber 
liegt und im aufmerksamen Auge.»³² Finden heisst demnach, sich 
mit dem, was da ist, auseinanderzusetzen, das Vorhandene zu 
erkennen, seinen Spuren zu folgen. Finden, so könnte man 
also behaupten, ist ein Aktivieren und Subjektivieren dessen, 
was man sieht. Es geht darum, aus etwas etwas zu machen, es ist 
ein kreativer Akt. Der tschechisch-britische Filmemacher 
Karel Reisz schrieb über seine Arbeit: Beim Filmemachen geht es 
darum, «die Dinge zu -nden, die dich interessieren und dann 
den Film aus den Dingen zu machen, die geschehen» und er 
fügte hinzu: «Es geht nicht darum, das zu suchen, was man will, 
sondern das zu wollen, was sich anbietet.»³³

Vielleicht geht es beim Prozess des Findens darum, 
das Klischee zu neutralisieren und das Gesehene neu zu 
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bewerten. Es ist der Blick für das, was ist, und nicht für das, was 
sein sollte. Sich vom Vorhandenen anregen zu lassen – diese 
Haltung, die zu neuen Erkenntnissen führt, hat etwas Befreien-
des. Sie ermöglicht die Emanzipation gegenüber Ein.üsterungs-
versuchen, und das können wir unserer Jugend nur wünschen.

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

März 2023
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

Die Welt scheint nicht gerade ho$nungsvoll, und auch das Jahr 
2023 und die weitere Zukun, werden wohl nicht spannungsfrei. 
Trotzdem, für Archijeunes und die Baukultur gibt es Zuversicht-
liches zu berichten. Zum einen freuen wir uns sehr, mit 
Eveline Althaus ab April eine neue Geschä,sführerin zu haben. 
Und, in der Schweiz scheint sich, fast beiläu-g, die Beziehung 
zur «Strasse» grundlegend zu verändern.

In den letzten zwei Monaten gab es, was die 
Bedeutung der Strasse betri5, gleich mehrere Überraschungen. 
Schon am 19. November berichtete die NZZ unter dem Titel 
«Weniger Verkehrsachse, mehr Aufenthaltsqualität» von einem 
Paradigmenwechsel der kantonalzürcherischen Verwaltung. 
Der Strassenraum soll in den Ortszentren inskün,ig weniger als 
Durchfahrtsachse betrachtet werden. «Als ö$entlicher Raum 
dient er nicht mehr primär den betrieblichen und funktionalen 
Bedürfnissen des motorisierten Strassenverkehrs, sondern soll 
die Bedürfnisse aller Nutzerinnen und Nutzer berücksichtigen». 
«Es geht um den Wechsel von einem verkehrsorientierten 
zu einem siedlungsorientierten Strassenbau», wird Baudirektor 
Martin Neukom (Grüne) zitiert.³⁴ Kurz vor Weihnachten 
dann (NZZ am Sonntag 18. Dezember: «Tempo 30 soll die Norm 
sein – überall»³⁵) fordert der Städteverband, dem 130 Städte 
und Gemeinden der ganzen Schweiz angehören, in einem Positi-
onspapier, kün,ig auf allen Strassen im Schweizer Siedlungsge-
biet generell Tempo 30 einzuführen, explizit auch auf den 
Hauptstrassen. «Der Paradigmenwechsel ist nötig, weil immer 
mehr Menschen entlang der Verkehrsachsen wohnen und 
arbeiten».³⁶ Ihr Vorsitzender, Anders Stokholm (FDP), Stadtprä-
sident von Frauenfeld, meint dazu, der Lärm, der von den 
befahrenen Strassen ausgehe, sei ein doppeltes Problem: Er ver-
ursache gesundheitliche Schäden und verhindere die 
Entwicklung im urbanen Raum. «Viele Projekte werden wegen 
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Lärmeinsprachen blockiert», so Stokholm und verweist auf ein 
grosses baurechtliches Problem, das nun der Bundesrat, und 
das ist die dritte gute Nachricht für eine lebendige Strasse, mit 
einer Gesetzesänderung angehen will (NZZ 17. Dezember: 
«Wende beim Bauen an lärmigen Strassen»).³⁷

«Die Strassen und Bürgersteige sind die wichtigsten 
ö$entlichen Orte einer Stadt, sind ihre krä,igsten Organe», 
schreibt Jane Jacobs in ihrem Buch «Tod und Leben grosser 
amerikanischer Städte».³⁸ Wenn auch an verkehrsreichen Haupt-
strassen gewohnt und gearbeitet wird, wenn es attraktiv ist, 
entlang der Strassen zu .anieren und verweilen, wenn es 
dadurch vermehrt wieder möglich wird, Erdgeschosse attraktiv 
zu nutzen, dann werden auch die dicht besiedelten Dörfer, 
Städte und Agglomerationen wieder belebter sein und das macht 
sie lebenswert und sicher.

Für eine kompetente Diskussion um eine attraktive 
gebaute Umwelt wollen wir uns auch 2023 einsetzen. Wir freuen 
uns darauf. 

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Januar 2023
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

In den letzten Monaten wurde die Bevölkerung der Schweiz 
aufgefordert, Abbruchvorhaben von Gebäuden zu melden und in 
einem «Abrissatlas» online einzutragen. Denn die Baubranche 
alleine produziert 84% des Abfalls der Schweiz, und vernichtet 
damit grosse Mengen an grauer Energie.³⁹ Nachhaltigkeit ist in 
aller Munde. Andere Diskussionen kreisen um Themen wie 
Food Waste, um Nullenergie-Häuser und um Wegwer@leider, 
die 15-Minuten-Stadt und natürlich um den Verkehr. Dort 
scheint das E-Auto wohl für viele nun eine saubere Lösung zu 
sein. Alles gut so? – Nein, natürlich nicht!

Anhand dieser Beispiele könnte man meinen, bei 
der Nachhaltigkeit handle es sich einzig um Fragen der Klima-
neutralität: Das Konzept der Nachhaltigkeit besteht aber 
spätestens seit der UNO-Klimakonferenz von Rio de Janeiro 
1992 aus den Elementen Ökologie, Ökonomie und Gesellscha,.⁴⁰ 
Das heisst, Nachhaltigkeit muss nicht nur klimaneutral, sie 
muss auch ökonomisch wie gesellscha,spolitisch sinnvoll, eben 
dauerha, sein.

Bei der erwähnten Aktion «Abrissatlas» konnte 
aufgrund der Fokussierung auf das Abfall-Thema der Eindruck 
entstehen, dass in erster Linie ökologisch argumentiert werde. 
Dass jedoch der Abbruch von Häusern und ganzen Quartieren 
meist weder ökonomisch noch gesellscha,lich sinnvoll ist, ist 
genauso klar. Eingri$e dieser Art destabilisieren ganze Quartiere, 
die betro$enen Bewohner:innen verlieren nicht nur ihre meist 
günstigen Wohnungen und ihre Nachbarscha,, sondern auch 
ein über Jahre gewachsenes Quartierleben, und damit Zusammen-
halt, Identität und – ja – Heimat.

Dass die ökologischen Argumente der Nachhaltigkeit 
keinesfalls immer deckungsgleich sind mit denjenigen von 
Ökonomie und Gesellscha,, sehen wir am Beispiel des E-Autos. 
Auch wenn dieses nun ökologisch unbedenklich scheint, ist es 
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bezüglich seiner Nachhaltigkeit noch immer fragwürdig. Einmal 
abgesehen von ihrer ökonomischen und volkswirtscha,lichen 
Bilanz verstopfen die Automobile nach wie vor die Strassen 
und besetzen die so wichtigen, rar gewordenen ö$entlichen 
Räume der immer dichter werdenden Stadt. Ein anderes, 
vielleicht ländlicheres Beispiel sind die so genannten Nullener-
gie-Gebäude, meist Einfamilienhäuser. Wenn diese nicht zu 
Fuss, mit dem Velo oder per ÖV erschlossen sind, sind sie nur 
bedingt nachhaltig.

Wir tun gut daran, die Nachhaltigkeit ernst zu 
nehmen. Die Frage ist komplex und darf nicht auf eine rein öko-
logische Fragestellung reduziert werden. Es braucht Konzepte 
wie die 15-Minuten- oder die polyzentrale Stadt, und vielleicht 
wären diese Städte dann nicht nur ökologischer, sondern 
auch lebenswerter. Baukulturelle Bildung hat gerade auch die 
Aufgabe, solche Diskussionen anzuregen.

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

November 2022
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

Ich habe in den letzten Monaten im Archijeunes-Newsletter das 
Thema «Baukultur und Identität» mehrmals aufgegri$en 
und am Beispiel von Warschau und der Ukraine gezeigt, wie die 
Bombardierung von Städten bewusst auch als Wa$e zur 
Zerstörung der Identität der feindlichen Bevölkerung eingesetzt 
wird. Aber wie es scheint, wurde in Europa in den letzten 
Jahrzehnten mehr Bausubstanz zerstört als während beiden 
Weltkriegen zusammen. Ein aktuelles Beispiel dafür ist der soge-
nannte Westast, ein brachial in die Stadt Biel hineingesetztes 
Autobahn-Verbindungsstück, das vorerst dank der Initiative 
«Westast so nicht!» von engagierten Bürger:innen verhindert 
werden konnte. 

Das Potenzial der Zerstörung durch dieses schon 
im Detail geplante Autobahnprojekt war und ist riesig: Zwei 
grosse, o$ene, bis über 10 Meter tiefe und bis zu 6 Spuren breite 
Autobahneinschnitte sollten den Bieler Stadtkörper durchtren-
nen. Dafür würden 74 Wohnhäuser abgerissen, 745 ausgewachse-
ne Bäume gefällt und das Mühlefeld Quartier zerstört.⁴¹ Was 
das für die Stadt Biel, den Zusammenhalt ihrer Bewohner:innen 
und speziell die direktbetro$enen Quartiere bedeuten würde, 
ist kaum vorstellbar. 

Die «Westast so nicht!»-Initiative zeigt, dass es 
für eine konstruktive und erfolgreiche Opposition baukulturel-
les Wissen braucht. Da es den Initiant:innen nicht darum ging, 
das Autobahnprojekt tel quel zu verhindern, sondern die Stadt 
Biel vor Zerstörung zu schützen, haben sie sich mit Planer:innen 
zusammengesetzt und ein alternatives Projekt erarbeitet.⁴² 
Da dieses den Durchgangsverkehr und die Stadtdurchquerung 
zwar ermöglicht, nicht aber den stadtinternen Verkehr auf-
nimmt, kann auf zwei städtische Autobahnanschlüsse verzichtet 
werden. Das heisst, keine durch Autobahneinschnitte geteilte 
Stadt, keine zerstörten Quartiere, keine abgerissenen Wohnun-
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gen, keine gefällten Bäume und damit keine zerstörte Heimat 
und Identität.

Das Beispiel von Biel zeigt, dass es wichtig ist, 
dass man die Projekte kennt, gewillt ist, auf sie einzugehen und 
sie nicht zuletzt anhand von Plänen versteht –  und dass man 
die Verfahren durchschaut und die eigenen Rechte kennt. 
Dazu braucht es Verständnis und Wissen, Baukulturelle Bildung 
eben. Ziviles Engagement und Baukulturelle Bildung sind 
denn auch das Thema, das wir am 4. November an der Archijeunes-
Netzwerktagung⁴³ in Biel am Beispiel «Westast so nicht!» 
thematisieren wollen. Sie sind alle herzlich dazu eingeladen.

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

September 2022



37

Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

«Stehen Sie bitte auf, Signora, Sie können hier nicht bleiben.» 
Am Strand von Alassio vertreibt ein Badeaufseher eine schwangere 
Frau, die ihrem Sohn beim Spielen zuschaut. Diese Szene 
erhitzte die Gemüter in ganz Italien, steht sie doch für die 
zunehmende Privatisierung der Strände des Landes. Nach italie-
nischem Recht sind die 7’000 Kilometer langen Strände Allge-
meingut, also ö$entlicher Raum, und für alle jederzeit zugänglich. 
Nun haben aber die Behörden 80 Prozent dieser Strände an 
Private verpachtet und die machen nicht nur mit den Tourist:in-
nen, sondern auch mit den Einheimischen ein Milliardenge-
schä,. Entsprechend hoch sind die Preise für Sonnenschirm und 
Liegestuhl. Umweltverbände, Parteien und viele lokale Initiati-
ven protestieren gegen diesen Zustand und fordern unter 
anderem, 50 Prozent der Strände ö$entlich (unentgeltlich) zu-
gänglich zu machen.  

Die Kommerzialisierung des ö$entlichen Raums 
ist auch in der Schweiz ein Thema. Regelmässig in den Sommer-
monaten werden die Innenstädte zu Festhütten und zu 
Sport- und Eventzonen, was zu einer grossen Belastung und zum 
Widerstand bei den Anwohner:innen führt. So musste in 
Zürich nach einer Volksinitiative das Nutzungskonzept des 
Sechse-läutenplatzes korrigiert werden. Aber noch immer darf 
der von der Wohn- und Arbeitsbevölkerung intensiv genutzte 
Platz an 180 Tagen im Jahr (das ist das halbe Jahr) für Veranstal-
tungen vermietet werden.⁴⁴ Das heisst zum Beispiel, der ganze 
Monat Mai ist für den Zirkus reserviert; der Platz ist mit 
einem Zaun abgesperrt und dadurch für die lokale Bevölkerung 
nicht benutzbar.

Auch die Europaallee, gleich neben dem Zürcher 
Hauptbahnhof gelegen, wird kommerziell intensiv genutzt, und 
auch dort kann man herzzerreissende Strandgeschichten 
beobachten. Auf dem Gustav-Gull-Platz nämlich gibt es ein sehr 
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beliebtes, etwa 50 Meter langes und nur etwa 30 Zentimeter 
tiefes Wasserbecken. Dort spielen kleine Kinder im Wasser, 
begleitet von ihren Eltern, die sich auf einer nahegelegenen 
Bank unterhalten und die abendliche Sonne geniessen. 
Enten aus der nahen Sihl besuchen das Becken regelmässig, 
manchmal gejagt von Hunden, Jugendliche skateboarden 
entlang der Wasserlinie, ein ganz normales Quartierleben halt. 
Bis dann Lastwagen und Krane au$ahren, dem Becken 
der Stöpsel gezogen wird und ein neuer Event, die «Cycle Week», 
das Kulinarikfestival «Food Zurich» oder wie sie alle heissen, 
aufgebaut wird und den Gustav-Gull-Platz zu einem Rummel-
platz machen. Die Kinder, die Jugendlichen und ihre Eltern 
werden dann angewiesen, den Platz zu verlassen bis 10 oder 
14 Tage später der Spuk vorbei ist und das Quartierleben wieder 
seinen Lauf nehmen kann, bis zum nächsten Event.

Der ö$entliche Raum ist unter Druck. 

Herzlich 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

Juli 2022
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Der Krieg in der Ukraine geht schon bald in den vierten Monat 
und damit das unsägliche Leid der Bevölkerung und die unfassbare 
Zerstörung von Städten wie Mariupol. Warum, so fragen wir 
uns, diese rohe Gewalt und weshalb diese unsägliche Zerstö-
rungswut? Die Antwort wird immer klarer: um die Identität und 
Geschichte der Ukraine zu zerstören. Schon im Archijeunes-
Newsletter vom März, der Krieg war erst wenige Wochen alt, 
verglichen wir die Zerstörung der ukrainischen Städte mit der- 
jenigen von Warschau im Zweiten Weltkrieg und dem 
verständlichen Wunsch Polens nach dem Krieg, die Altstadt von 
Warschau detailgetreu wieder aufzubauen. 

Um nun der unsäglichen Zerstörung der Ukraine 
durch Russland entgegenzutreten, sind koordinierte Aktionen 
angelaufen. Zum einen ist es der physische Schutz vor Ort, 
das Sichern der Inhalte von Bibliotheken und Museen in 
geschützten Depots, das Zumauern von Fenstern historischer 
Bauten oder der Schutz von Monumenten mit Sandsäcken. 
Neben diesem physischen Schutz, soweit er überhaupt möglich 
ist, gilt der Fokus der internationalen Initiativen «Wikidata» 
und «Saving Ukrainian Cultural Heritage Online» (SUCHO) der 
digitalen Erfassung und Dokumentierung des gesamten 
kulturellen Erbes der Ukraine: von Baudenkmälern und Bauen-
sembles über Gartenanlagen, Skulpturen, Museen und Biblio-
theken und deren Beständen bis zur Sicherung bereits bestehen-
der digitaler Archive.⁴⁵ Damit sollen Informationen über die 
ukrainische Kultur für die Zukun, bewahrt und für die spätere 
Beschä,igung damit zugänglich und nutzbar gemacht werden.

Diese international koordinierten Initiativen mögen 
überraschen in Anbetracht des unsäglichen Leids der Bevölke-
rung, den unzähligen Toten und Verletzten und den Millionen 
von Flüchtlingen. Aber sie zeigen auch, wie elementar die 
örtliche Baukultur, die Dörfer, Städte und Quartiere, für die 
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Identität der Bevölkerung, einer Nation und ihrer Geschichte 
sind. In der «Erklärung von Davos» haben die Kulturminister:in-
nen Europas, auch der Ukraine, 2018 eine hohe Baukultur 
für Europa gefordert: «Hohe Baukultur verstärkt unsere Verbun-
denheit mit dem Ort. Sie ermöglicht der Bevölkerung die 
Identi-kation mit ihrem Umfeld, fördert eine inklusive und 
solidarische Gesellscha,, wirkt Diskriminierung und 
Radikalisierung entgegen und unterstützt Integration und 
Bürgerbewusstsein.»⁴⁶

Deswegen ist es so wichtig, dass wir uns – auch in 
Friedenszeiten – um die Baukultur kümmern und ihren Wert 
einer breiten Bevölkerung zugänglich und bewusst machen.

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

Mai 2022
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Der Satz von Wolodymyr Selenskyj, dem Präsidenten der Ukraine, 
lässt einen au>orchen und unweigerlich an die Geschichte 
Warschaus im Zweiten Weltkrieg denken. Soll denn Kijv zerstört 
werden, um damit die Geschichte und Identität der Ukraine aus-
zulöschen, und ist das ein wesentlicher Grund, weshalb die 
Ukrainerinnen und Ukrainer ihre Städte so heldenha, verteidigen?

Im Zweiten Weltkrieg wurden durch die deutsche 
Belagerung und Bombardierungen der polnischen Hauptstadt 
Warschau schon im ersten Kriegsjahr rund 12 Prozent der 
Gebäude zerstört, gezielt auch viele Baudenkmäler. Im Februar 
1943 nach der Au.ösung des Warschauer Ghettos, in dem 
zeitweise bis zu 460’000 Juden lebten und von denen die meisten 
von den Nazis umgebracht wurden, erklärte der deutsche 
General Himmler die «Endlösung» für Warschau und damit die 
komplette physische Zerstörung der Stadt. Und als ob das noch 
nicht genug wäre, kurz vor dem Einmarsch der sowjetischen 
Armee im Oktober 1944 – sie stand schon am östlichen Ufer der 
Weichsel –, erlässt derselbe Himmler die Weisung Warschau 
zu pazi-eren, das heisst dem Erdboden gleich zu machen. 
Das war wohl nicht eine «rationale» Kriegshandlung, was auch 
immer das heissen mag, sondern die Idee, Warschau auszulö-
schen und damit die Geschichte und Identität Polens.

Das wurde auch von den Polen so verstanden. Gleich 
nach der Befreiung machte der Staatspräsident Boleslaw 
Bierut den Wiederau0au der Hauptstadt zum wichtigsten Ziel 
seiner Politik: «Das ganze Volk baut seine Hauptstadt», so 
seine Parole.⁴⁷ Dabei sei es wichtig, dass die neue Stadt wieder 
als Warschau erkennbar sei. Schon bald wurde auch entschieden, 
die ganze historische Altstadt originalgetreu wieder aufzubauen 
und damit den Sieg Nazideutschlands über Polen «rückgängig» 
zu machen. 1980 wurde die rekonstruierte Warschauer 
Altstadt zum UNESCO Weltkulturerbe erklärt. «Das Historische 
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Zentrum von Warschau», so die Begründung der UNESCO, 
«ist ein aussergewöhnliches Beispiel für die umfassende Rekons-
truktion einer Stadt, die absichtlich und vollständig zerstört 
worden war. Die Grundlage des materiellen Wiederau0aus war 
die innere Stärke und Entschlossenheit der Nation.»⁴⁸

Zu verstehen sind diese totalen Zerstörungen von 
Städten und auch deren Rekonstruktionen nur mit dem Wissen, 
dass unsere Dörfer und Städte Teil unserer Identität und 
Geschichte sind. Wir sollten zu ihnen Sorge tragen; auch und 
vielleicht gerade in Zeiten, in denen andernorts brachial 
versucht wird, einem Volk seine Identität zu rauben.

Ich wünsche Ihnen trotz all den Wirren viel Zuversicht. 

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

März 2022
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Nachdem in New York 1960 das Greenwich Village o6ziell zum 
«Slum» erklärt worden war, drohte dem Viertel ein ähnliches 
Schicksal wie der Lower East Side, nämlich die grossangelegte 
«Flächensanierung». Es ist im Wesentlichen der Autorin und 
Kritikerin Jane Jacobs zu verdanken, dass dort eine vitale, bunte 
Bürgerbewegung entstand, mit dem Ziel, die Zerstörung des 
Quartiers zu verhindern. Dieser Kampf und vor allem auch ihr 
1961 erschienenes Buch «Tod und Leben grosser amerikanischer 
Städte» hat sie bis heute zu einer der meistbeachteten Persön-
lichkeiten der Stadtforschung gemacht. 

Für Jane Jacobs schien klar: «Die Strassen und ihre 
Bürgersteige sind die wichtigsten ö$entlichen Orte einer Stadt, 
sind ihre krä,igsten Organe». ⁴⁹  Mit diesem Statement verbunden 
war die Kritik an der damaligen Städtebaudoktrin, die sich 
auf die «Gartenstadt» des Ebenezer Howard⁵⁰ und die «Cité 
Radieuse» von Le Corbusier,⁵¹ einer «vertikalen Gartenstadt» wie 
sie schrieb, berief. Sie war gegen die Suburbanisierung und 
für eine dichte, durchmischte Stadt, in der gearbeitet und ge-
wohnt wird, Kinder spielen, eingekau, und auch .aniert wird. 
Ihre städtebaulichen Positionen entsprangen nicht einer Vision, 
sondern Beobachtungen aus dem eigenen Umfeld. Sie schrieb 
über alltägliche Dinge, etwa was Nachbarscha, in Grossstädten 
bedeutet, wenn es sie überhaupt gibt, und welche Nutzwerte, 
so vorhanden, Nachbarscha,en in Grossstädten haben. Ihre 
Untersuchungen fokussierten sich auf das Leben an der 
Quartierstrasse. Sie schrieb über Ö$entlichkeit und Privatheit 
und die Notwendigkeit einer klaren Trennung, über die 
«Augen der Strasse», die sie kontrollieren, über Anonymität aber 
auch Verbindlichkeiten zwischen den Benutzern und 
Bewohnerinnen der Strasse und deren Sicherheit.

Jane Jacobs war Journalistin, das war mit ein Grund, 
weshalb sie von der Fachwelt der Planenden anfänglich kaum 
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ernst genommen wurde. Vermutlich aber gerade deswegen war es 
ihr möglich, die Stadt so wahrzunehmen, wie sie ist, und nicht 
wie sie sein sollte oder gemeint ist. Ihr Buch ist ein Plädoyer 
für die Strasse der Stadt, und es ist heute so aktuell wie damals.  

In «Tod und Leben grosser amerikanischer Städte» 
verzichtete Jane Jacobs auf Bilder, mit folgender Begründung: 
«Die Szenen, die als Illustrationen zu diesem Buch dienen 
könnten, sind rings um uns – man muss nur die Städte so 
betrachten, wie sie wirklich sind. Beim Schauen kann man auch 
lauschen, ein wenig verweilen und über das Gesehene 
nachdenken».⁵² 

In diesem Sinne – und mit den besten 
Wünschen fürs 2022.
 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

Januar 2022
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Fotos von Kindern, die im Londoner Stadtteil Bethnal Green auf 
der Strasse spielen, sind Teil der Geschichte des Städtebaus 
des 20. Jahrhunderts.⁵³ Sie wurden 1953 zu Bildern des Wider-
standes gegen das funktionalistische Stadtmodell der Moderne. 
Mit der Forderung nach innerer Verdichtung, der Diskussion um 
den ö$entlichen Raum und dem Ruf nach identitätssti,ender 
Baukultur sind sie aktueller denn je.

Zur Erinnerung: Als Reaktion auf die choleraver-
seuchten Innenstädte und die anfangs des 20. Jahrhunderts un-
erträglich gewordenen Lebens- und Arbeitsbedingungen 
infolge der Industrialisierung propagierte die CIAM (Congrès 
International d’Architecture Moderne) in den 1930er Jahren 
die «funktionale Stadt»; gemeint war die Ent.echtung 
städtischer Funktionsbereiche, die Trennung von Wohnen, 
Arbeiten, Erholung und Verkehr. Diese in der «Charta von 
Athen» 1933 deklarierten Forderungen des modernen Städtebaus 
wurden aber schon in den 1950er Jahren in Frage gestellt. 
Junge Architekt:innen aus ganz Europa stürmten 1953 am  
9. CIAM-Kongress das Podium und stellten die «funktionalisti-
sche Stadt» in Frage. Diese später als «Team X» bekannt 
gewordene Gruppe propagierte mit ihrem «Urban Re-Identi-ca-
tion Grid» eine neue Sichtweise auf die Stadt.⁵⁴ Mit den oben 
erwähnten Fotos von auf der Strasse spielenden Kindern von 
Nigel Henderson machten sie aufmerksam auf die vielfältigen 
Verknüpfungen der vier Ebenen Haus, Strasse, Quartier und 
Stadt. Sie forderten ein ganzheitliches Stadtverständnis «The 
main aim of urbanism is comprehensibility» und die Rehabilitie-
rung der städtischen Strasse als Ort der Begegnung.⁵⁵ Siebzig 
Jahre später ist die «funktionale Stadt» vielerorts Realität: 
gewohnt wird vorwiegend in der Agglomeration, gearbeitet 
in der Stadt, die Kinder sind von den Quartierstrassen auf Spiel-
plätze verbannt, geshoppt wird online, in Fussgängerzonen 
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oder Shoppingmalls. Die Auto-Mobilität hat den ö$entlichen 
Raum, unsere Strassen und Plätze, fast vollständig vereinnahmt.

Durch Bevölkerungswachstum, Migration und 
den demogra-schen Wandel, durch die zunehmende Urbanisie-
rung und die Entvölkerung peripherer Regionen sind die 
Städte und Agglomerationen immer stärker belastet. Anstelle  
einer weiteren Zersiedlung ist eine Verdichtung nach innen 
gefordert. Je dichter wir aber zusammenleben, umso wichtiger 
wird der ö$entliche Raum. Er muss in den Fokus gerückt 
und seine Nutzung ö$entlich diskutiert werden. Für diese 
Diskussion braucht es ein allgemeines Wissen über die Bau- 
kultur, ein Bewusstsein für die gebaute Umwelt. Genau daran 
arbeiten wir. 

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

November 2021
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Für nächsten Mittwoch, 25. August, um 19 Uhr organisieren wir 
zusammen mit dem Archverein im Zentrum Architektur Zürich 
ZAZ eine Podiumsdiskussion über Sinn und Möglichkeiten 
Baukultureller Bildung an Schweizer Schulen.⁵⁶ Unsere Gäste sind 
die Präsidentin der Schweizerischen Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren EDK, Silvia Steiner, der Leiter der Sektion 
Baukultur im Bundesamt für Kultur BAK, Oliver Martin, die 
Direktorin von éducation21, Klára Sokol und Professorin Monika 
Reuschenbach von der PH Zürich.

Bei dieser Podiumsdiskussion wird es auch um 
die Frage gehen, wie und wo Baukulturelle Bildung in Zukun, 
an Schweizer Schulen angesiedelt werden soll. Dabei denkt man 
zuerst an Fächer wie «Bildnerisches Gestalten», «Geschichte» 
und «Sprache». Und das ist ja auch nachvollziehbar: Bei der 
Baukulturellen Bildung geht es um die Sensibilisierung 
der Wahrnehmung, um Analyse und Interpretation von visuellen 
Phänomenen, um das Erkennen von geschichtlichen Zusam-
menhängen und um sprachlichen Ausdruck. Aber ist das weite 
Feld von Baukultureller Bildung damit schon abgedeckt?

Anlässlich der Überarbeitung des Rahmenlehrplans 
für Gymnasien schlagen wir von Archijeunes vor, Baukulturelle 
Bildung auch im Schulfach «Geogra-e» zu verankern. Was 
Baukulturelle Bildung mit Geogra-e zu tun haben kann, zeigt 
die Unterrichtseinheit «Zeitspur, eine interaktive Reise 
durch die Agglomerationslandscha,». Urs Kaufmann und sein 
Team zeichnen am Beispiel von Bümpliz (bei Bern) die Ver- 
änderung einer Agglomerationsgemeinde auf, wie sie in den letz-
ten 150 Jahren stattgefunden hat und erlebt worden ist. Dabei 
werden viele Fragen aufgeworfen, die direkt mit Baukultur 
zu tun haben: Wo bauen wir was, in welcher Dichte, und was hat 
das für Auswirkungen auf die Landscha,, den Verkehr, den 
Arbeitsweg, und die Versorgung? Was bedeutet das für uns  
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Bewohner, für unser soziales Gefüge, für unser Wohlbe-nden 
und für eine nachhaltige Entwicklung?⁵⁷

Wie und wo Baukulturelle Bildung in Schweizer 
Schulen etabliert werden soll, ist in erster Linie eine Frage für 
Pädagog:innen. Was Baukulturelle Bildung sein könnte, 
darüber diskutieren wir gerne ö$entlich. Es würde mich freuen, 
Sie am Anlass nächste Woche im ZAZ oder auch online 
begrüssen zu dürfen.

Ich wünsche Ihnen nach dem verregneten Sommer 
nun einen anregenden Herbst.

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

August 2021
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Die «natürliche» Umwelt zu schützen, da sind wir uns einig, ist 
eine gesellscha,liche Aufgabe. Den Klimawandel in Grenzen 
zu halten, die Biodiversität zu stärken und die Schadsto$e in der 
Lu,, im Boden und im Wasser klein zu halten, geht uns alle an. 
Das dafür nötige Wissen über die natürliche Umwelt erhalten 
wir in der Schule, und das ist wichtig und gut so.  

Wie aber verhält es sich mit der gebauten Umwelt, 
mit unserer Baukultur? Auch sie spielt eine zentrale Rolle 
bezüglich der Qualität unseres Lebensraums. Die Baukultur sei, 
so die europäischen Kulturminister:innen in der «Erklärung 
von Davos», ausschlaggebend für die soziale Interaktion und den 
Zusammenhalt, für die Kreativität und die Identi-kation mit 
dem Ort.⁵⁸ Wo aber lernen wir etwas über die Baukultur und die 
gesellscha,spolitischen Zusammenhänge bezüglich unserer 
gebauten Umwelt? Woher haben wir das nötige Wissen, um uns 
einzubringen in einer Debatte um die gebaute Umwelt, der 
Entwicklung eines Dorfes zum Beispiel, einer Siedlung, eines 
Quartiers oder einer Stadt? Wo lernen wir, mit unserer gebauten 
Umwelt fürsorglich umzugehen?

In der Schule wird zwar über Baukultur gesprochen, 
allerdings nur punktuell und abhängig vom Interesse und 
Hintergrundwissen der Lehrpersonen. Was es aber braucht, ist 
ein zirkulärer Wissensau0au und eine systematische Aus- 
einandersetzung mit der Baukultur. Genau das ist das Anliegen 
von Archijeunes und deshalb haben wir uns vorgenommen, 
in den nächsten zwölf Monaten Informations- und Diskussions-
veranstaltungen in den Schweizer Pädagogischen Hochschulen 
zu organisieren, um mit den angehenden Lehrkrä,en und 
ihren Dozent:innen über die Einführung von Baukultureller 
Bildung an den Schulen zu reden. Eine kleine Ausstellung 
begleitet unsere Tour durch die Pädagogischen Hochschulen.

Juli 2021
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Unsere Umwelt, auch die gebaute, ist wichtig für uns, 
sie zu verstehen und mit ihr umgehen zu können ist elementar. 
Das Wissen über die gebaute Umwelt zu vermitteln ist eine ge-
sellscha,liche Verantwortung und gehört darum an die Schulen.

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Juli 2021
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Im Vorfeld der Eidgenössischen Abstimmungen vom 13. Juni 
kommt es in der Schweiz zu Spannungen zwischen Stadt 
und Land.⁵⁹ Städter ermahnen Landwirte, ihr Trinkwasser nicht 
zu vergi,en, während Bäuerinnen und Bauern von den 
Stadtbewohnern mehr Wertschätzung für ihre Arbeit und ihre 
Produkte einfordern. Dabei bedingen sich Stadt und Land 
gegenseitig: Die ersten Stadtgründungen ca. 7000 v. Chr. stan-
den im Zusammenhang mit der au@ommenden Kultivierung 
des Landes und der damit verbundenen Sessha,igkeit der 
Völker. Stadt und Land stehen in klarer Abhängigkeit zueinan-
der; das Land ernährt die Stadt, während die Stadt Dienst- 
leistungen und Erzeugnisse anbietet. Der aktuelle Streit klingt 
wie ein Widerhall eines uralten kulturellen Kon.ikts. Beide 
Anliegen sind berechtigt, aber trotzdem scheint es schwierig, 
eine gemeinsame Sichtweise zu -nden. Haben sich Stadt 
und Land auseinandergelebt?

Mit der Industrialisierung wuchsen die Städte 
stark an und die Industrien produzierten Russ und Dreck und 
verschmutzten die Lu, der Stadt. Nicht zuletzt, um diesen 
Zuständen zu entkommen, unternahm das Bürgertum Spazier-
gänge in der «schönen Natur» und genoss die frische Lu, 
auf dem Land. Das Land und das Landleben wurden idealisiert 
und der anlaufende Tourismus, zuerst in den Alpen, trug 
das Seine dazu bei. Die Engländer, fasziniert von der Bergwelt, 
sprachen schon bald von der «schrecklich schönen Landscha,» 
(delightful horror), und verklärten sie zur reinen, unberührten 
Natur. Um diese zu erhalten, entstanden erste Bewegungen 
zum Schutz von Natur und Heimat in der Schweiz.

Haben wir vergessen, dass unsere Landscha, 
hauptsächlich eine Kulturlandscha, ist, und das auch in der 
Schweiz seit Jahrhunderten? Die romantische Verklärung 
der Landscha, als «die schöne Natur» lässt es vermuten.  

Mai 2021
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Wir sehen die Landwirte als Feinde der Natur, die sie ausbeuten, 
vergi,en und zerstören. Dabei produzieren Bäuerinnen und 
Bauern unter grossem wirtscha,lichem Druck. Sie sollen 
eine immer grössere Weltbevölkerung ernähren und das auf im-
mer weniger Fläche, da sich die Suburbia in der Landscha, 
breitmacht und immer mehr landwirtscha,liche Fläche zerstört.

Wir müssen die Landscha, wieder als Kulturland 
begreifen, das uns ernährt. Wir müssen dazu Sorge tragen. Sie ist 
ein beschränktes Gut, das wir nicht gedankenlos verbauen 
dürfen. Natürlich müssen die Bauern ihr Land nachhaltig be-
bauen. Aber dafür müssen wir auch bereit sein, einen fairen Preis 
zu bezahlen. Es geht darum, ein gesundes Gleichgewicht 
von Anbau, Besiedelung und Ökologie zu halten – sie sind unse-
re Lebensgrundlagen.

Wenn aber Stadt und Land sich bedingen, wenn 
sie zusammen gedacht werden müssen – was heisst das für die 
Baukulturelle Bildung?

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Mai 2021
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Archijeunes besinnt sich auf seine Wurzeln und führt einen 
französischsprachigen Newsletter ein. Schliesslich ist Archijeunes 
bilingue, wie schon der Name sagt. Der eine Elternteil 
stammt aus der Deutschschweiz, der andere aus der Romandie.

Es waren die damals jungen TRIBU-Architekten 
Christophe Gnaegi, Laurent Guidetti und Alvaro Varela in 
Lausanne, die ab 1999 Baukultur an Volksschulen vermittelten 
und dafür schon 2004 den Heimatschutzpreis erhielten. Das 
Büro leiste mit verschiedenen Kursen einen Beitrag zur 
Sensibilisierung für Baukultur, hiess es in der Würdigung. Es 
gehe den Architekten darum, Verständnis für Städtebau und 
planerische Vorhaben zu wecken. «Für eine bessere Umwelt sind 
eine breite Sensibilisierung und Verständnis für die Baukultur 
auch bei Laien unumgänglich», so der Heimatschutz damals.⁶⁰ 
Das Engagement von TRIBU Architekten an den Schulen 
von Lausanne und Umgebung wird heute vom Verein «Ville en 
tête» weitergeführt. Auf der deutschsprachigen Seite war es 
das BSA-Schulprojekt, das vom ehemaligen ETH-Professor 
Alexander Henz vorangetrieben wurde. Seine Abschiedsvorle-
sung von 1998 unter dem Titel «Gute Architektur: Wen interes-
siert das?» gilt heute als Initialzündung für die Deutsch- 
schweizer Bewegung.⁶¹ Das BSA-Schulprojekt vermittelte Bau-
kultur an Volksschulen und entwickelte Unterrichtseinheiten 
und Lehrmittel, die dann an Schulen 1:1 getestet wurden.

2008 gründeten im Volkshaus in Biel TRIBU 
Architekten und der SIA Waadt zusammen mit dem BSA-Schul-
projekt den Verein Spacespot, an dem sich auch der Bund 
Schweizer Architekten BSA, der Schweizerischen Ingenieur- und 
Architekten Verband SIA, der Schweizer Heimatschutz SHS 
und der Schweizerische Werkbund SWB beteiligten. Ziel 
des Vereins war die schweizweite Verbreitung der Aktivitäten 
und die Erarbeitung von Unterrichtseinheiten. In dieser 
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Zeit entstanden drei wichtige Lehrmittel: «Architektur und Um-
welt», «WohnRaum» und «Bauten Städte Landscha,en», die alle 
noch heute auf der Plattform www.archijeunes.ch zu -nden sind.

Nach einer Neuorientierung und der Namensände-
rung möchten wir den Kontakt zu den Verwandten in der 
Romandie intensivieren. Unser monatlicher Newsletter wird ab 
jetzt vierteljährlich auch in Französisch erscheinen, die 
französischsprachigen Bereiche unserer Plattform werden ausge-
baut und die Kontakte zu den Akteur:innen in der Westschweiz 
neu aufgegleist. Wir freuen uns darauf.

In diesem Sinne, Bonjour Romandie! 

Salutations cordiales, Thomas Schregenberger 

März 2021
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 

An Weihnachten wurde mir ein Buch geschenkt: «Alexander 
von Humboldt und die Er-ndung der Natur». Thema und Zeit-
punkt waren perfekt. Humboldt gilt als Geburtshelfer der 
Ökologie, als Klimaforscher der ersten Stunde. Er entwickelte 
anfangs des 19. Jahrhundert einen neuen Blick auf die P.anzen-
welt. Er sammelte nicht nur bis dahin unbekannte P.anzen 
und kategorisierte sie, er fragte sich auch, wie sich die Arten zu-
einander verhalten, wie sie sich verbreiten und wie sie dabei 
durch den Menschen beein.usst sind. Die Zeichnung eines 
Terrainschnitts durch die Tropenlandscha, und den schneebe-
deckten Vulkan Chimborazo, die er auf seiner mehrjährigen 
Forschungsreise durch die Anden anfertigte, ist ein Meisterwerk 
mit einem unvorstellbaren Reichtum an wissenscha,lichen 
Angaben über Feuchtigkeit, atmosphärischen Druck, Tempera-
tur, chemische Zusammensetzung der Lu, sowie über die 
Tiere und P.anzen, die in den verschiedenen Höhenlagen leben. 
In seinem ganzheitlichen Ansatz markierte Humboldt auch 
immer die Gebiete der Siedler, der Ureinwohner und die verlas-
senen Städte der Inkas. Schon damals kritisierte er die 
Zerstörung und Ausbeutung der Natur durch die Kolonialmacht, 
die spanische Krone. ⁶²

Heute ist das Wissen über das einstige Verhältnis 
zwischen Mensch und Natur unvergleichlich viel grösser und es 
wächst jeden Tag. Archäologen aus aller Welt erforschen die 
Erde mit neusten Methoden aus Chemie, Biologie und bildge-
benden Verfahren. Sie machen DNA-Vergleiche und Fotos 
aus dem All und tragen das o, lokal erarbeitete Wissen in einer 
weltweit zentralen Datenbank namens Archaeoglobe zusammen. 
In ihrem Beitrag «Die unberührte Natur ist nur ein Mythos» 
in der NZZ am Sonntag vom 3. Januar 2021 meinen die drei 
Wissenscha,ler Lucas Stephens, Erle Ellis und Dorian Fuller: 
«Menschliche Gesellscha,en haben den grössten Teil der 
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Biosphäre der Erde viel früher und tiefgreifender verändert, als 
wir dachten.» Ein Beispiel dafür sind Entdeckungen im 
südwestlichen Amazonasgebiet, wo Menschen schon vor 10’000 
Jahren Nutzp.anzen anbauten. «Sie lebten», so die Wissenscha,-
ler, «in einer künstlich angelegten Landscha,, die aus tausenden 
von bewaldeten Inseln inmitten einer saisonal über.uteten 
Savanne bestand. Die Regel war ein langes Kontinuum der Aus-
beutung, Umsiedlung und Bewirtscha,ung von P.anzen, 
Tieren, Landformen und Ökosystemen – lange bevor die Do-
mestizierung stattfand.» Ein weiteres Beispiel ist die Trockenle-
gung des Kopaïs-Sees in der griechischen Region Boötien 
im 13. Jahrhundert v. Chr. Dort kanalisierten die spätbronzezeit-
lichen Bewohner Flüsse, gruben Kanäle, bauten lange 
Deiche, erweiterten natürliche Senkgruben und leiteten so das 
Wasser ab, um den nährsto$reichen Boden landwirtscha,lich 
zu nutzen.⁶³

Mit dem Ackerbau, der Viehzucht und dem 
Sessha,werden der Menschen entstanden Siedlungen, Städte 
und Zivilisationen. Ihre Behausungen, Kultstätten und 
Infrastrukturbauten galten schon immer als Wiege der 
Baukultur. Wenn nun die Landnutzung, im ganzheitlichen Sinne 
Humboldts, auch dazu zählt, was hat das für Folgen für die 
Baukulturelle Bildung von heute? Archijeunes wird sich mit die-
ser Frage beschä,igen müssen. «Ein besseres Verständnis, 
wie unsere Umwelt mit unseren kulturellen Werten verknüp, 
ist», so Stephens, Ellis und Fuller, «hil, uns letztlich dabei, bes-
sere Entscheidungen zu tre$en – und es legt die Verantwortung 
für die Zukun, des Planeten direkt auf unsere Schultern».⁶⁴

Ich wünsche Ihnen viel Freude und Zuversicht 
fürs neue Jahr. 

Herzliche Grüsse, Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Januar 2021
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Seitdem «Elemente einer Baukulturellen Allgemeinbildung» vor 
vierzehn Tagen in Druck ging, hatte ich endlich die Gelegenheit, 
das Buch in aller Ruhe, Beitrag für Beitrag, zu lesen und einen 
ersten Eindruck vom Ganzen zu erhalten. Dabei ist mir im 
Aufsatz von Anne Brandl der Begri$ der Ästhetischen Fürsorge auf-
gefallen, der mich in vielerlei Hinsicht überraschte, dazu aber 
später mehr. Das Konzept des Buches scheint ja klar: Sechzehn 
ausgewiesene Fachpersonen beschreiben allgemein Wissenswer-
tes über ihre Disziplinen, beispielsweise die Architektin Elli 
Mosayebi über Prinzipien des architektonischen Entwurfs am 
Beispiel der Tür, der Bauingenieur Joseph Schwartz über die 
schmerzliche Trennung der beiden Berufsfelder Architektur und 
Ingenieurwesen, Niklas Naehrig über die Herausforderungen 
des Projektentwicklers und Markus Koschenz über das Klimaziel 
«Netto-Null» und die daraus folgenden drastischen Konsequen-
zen für die Bauproduktion.⁶⁵

In ihrem Beitrag «Baukultur als ästhetische Fürsorge» 
stellt die Raumplanerin Anne Brandl fest: «Um die Menschen 
für eine ästhetische Zuwendung zu urbanen Landscha,en zu 
sensibilisieren, genügt reine Wissensvermittlung nicht.» 
«Fürsorge als eine Tätigkeit zur Erhaltung und Weiterentwick-
lung unserer gebauten Umwelt meint», so Brandl weiter, 
«dass wir die Bedeutung der Qualitäten unserer Umwelt ernst 
nehmen und sie mit sorgender Zuwendung bedenken. 
Ästhetische Fürsorge wiederum meint, dass diese Zuwendung 
eine sinnliche ist, eine Zuwendung, die von unserer Wahrneh-
mung ausgeht.»⁶⁶

Zur Frage, wie diese Wahrnehmung denn gebildet 
werden könnte, -nden sich Ansätze in Roland Reichenbachs 
Beitrag «Baukulturelle Allgemeinbildung – eine bildungstheore-
tische Annäherung». Der Erziehungswissenscha,ler Reichen-
bach schreibt: «Es wird bei der baukulturellen Allgemeinbildung 
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um (1) Aneignung von Wissen, (2) Verfeinerung der Wahrneh-
mung und (3) Entwicklung von Urteilskompetenzen hinsichtlich 
lebensraumprägender Artefakte gehen» und fährt fort: 
«Bildung ist immer nur Selbstbildung», das heisst die Bildung 
des Selbst. Somit kann Baukulturelle Bildung auch nichts 
anderes sein, als ein «Sich-zu-seinen-Lebensverhältnissen-in-ein-
Verhältnis-setzen».⁶⁷

Wer mehr über die Perspektive von Reichenbach 
erfahren möchte, ist herzlich dazu eingeladen, unsere Buchver-
nissage am 3. Dezember 2020 online mitzuverfolgen. Karin 
Salm wird mit Reichenbach und weiteren Gästen über unser 
Buch sprechen.

Die Diskussionen darüber, was alles zu einer 
Baukulturellen Allgemeinbildung gehört, können beginnen. In 
diesem Sinn wünsche ich Ihnen viel Freude beim Lesen des 
Buches!

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

November 2020
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Um Archijeunes scheint es still geworden zu sein. Das von uns 
organisierte internationale Tre$en von Baukulturvermitter:innen 
aus dem deutschsprachigen Raum im Zentrum Architektur 
Zürich ZAZ musste coronabedingt verschoben werden. Leider 
kann auch das Tre$en des «Langen Tisch Baukulturelle Bildung 
Schweiz» diesen Herbst im Zeughaus Teufen aus denselben 
Gründen nicht statt-nden. Und auch das LABforKids, eine Initi-
ative des K’Werk Zug und dem Bauforum Zug, an dem sich 
Archijeunes beteiligt, kann nicht wie vorgesehen in diesen Tagen 
über die Bühne gehen. Wir ho$en nun, dass wir anfangs 
Mai 2021 das internationale Tre$en und das LABforKids an 
einem gemeinsamen mehrtägigen Anlass in Zürich und Cham 
nachholen können.

Um so intensiver arbeiten wir an zwei etwas leiseren, 
aber nicht weniger spektakulären Projekten: zum einen an 
der Online-Bibliothek, von der unsere Geschä,sführerin Kathrin 
Siebert im letzten Newsletter berichtete, und zum Anderen 
an unserem Buchprojekt «Elemente einer Baukulturellen Allge-
meinbildung». Das aus dem gleichnamigen Kolloquium vom 
November letzten Jahres entstandene Projekt ist in voller Fahrt 
und soll noch Ende November an einer Buchvernissage der 
Ö$entlichkeit vorgestellt werden. Das etwa 340 Seiten umfassen-
de Buch richtet sich als Grundlagenwerk an ein breites 
Publikum. Es soll Lehrpersonen der Volksschule, aber auch der 
pädagogischen Hochschulen und Kunsthochschulen an das 
Thema Baukultur heranführen. Genauso soll es aber auch 
Politiker:innen und Laien erlauben, sich in dem weitläu-gen 
Feld zu orientieren. Um diesem hohen Anspruch gerecht 
zu werden, haben wir eine Begleitgruppe aus Fachexpert:innen 
und Pädagog:innen zusammengestellt, die uns bezüglich 
Struktur, Inhalt und Form des Buches beraten. Was nun ent-
steht, ist ein vielseitig lesbares, attraktives Buch aus 16 Beiträgen 
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namha,er Persönlichkeiten zu den Themen Geschichte und 
Theorie, Planung, Städtebau, Architektur und Landscha,sgestal-
tung, Denkmalp.ege und Soziologie bis hin zur Statik, der 
Energie- und Umwelttechnik und der eigentlichen Bauprodukti-
on. Um das Buch übersichtlich und fassbar zu machen, 
schreibt die Fachjournalistin Karin Salm zu jedem der Beiträge 
eine Zusammenfassung und in den einzelnen Texten orientieren 
Querverweise auf verwandte Themen in anderen Beiträgen. 
Fünf Fotoserien des jungen Schweizer Künstlers Sebastian Stad-
ler schliesslich sorgen für eine poetische Vertiefung.⁶⁸

Also, es wird schon bald wieder lauter: Noch im 
Oktober beginnt die Testphase der Online-Bibliothek und Ende 
November stellen wir Ihnen dann das von den St. Galler 
Gra-kern Bänziger Hug gestaltete und vom Verlag Park Books 
verlegte Buch «Elemente einer Baukulturellen Allgemeinbil-
dung» vor. Bis dahin gibt es aber noch viel zu tun.

Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

September 2020
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Selbsternannte «Trendforscher» haben derzeit Hochkonjunktur. 
Die Corona-Krise hat dem freien Spekulieren über die Zukun, 
Tür und Tor geö$net. In der NZZ vom 10. Juni schreibt Adi 
Kälin: «Die Corona-Krise hat bei manchen Zeitgenossen Zweifel 
am Grundsatz der ‹Siedlungspolitik nach innen› geweckt.» In 
seinem Artikel «Wer will denn jetzt noch dichter wohnen» stellt 
er fest, dass mancher Städter zum ersten Mal das Pendlervolk be-
neidet habe: «Nun erlebt man sie per Videoeinspielung in ihrem 
Haus im Grünen, musste zusehen, wie sie den Gartensitzplatz 
zum Homeo6ce machten», so Kälin weiter, und fragt sich, ob 
das Leben im Grünen plötzlich wieder attraktiver werden könn-
te. Der Trend beginne ja bekanntlich im Kopf des Einzelnen.⁶⁹

Etwas di$erenzierter klingt es einen Monat später im 
Artikel des Kulturwissenscha,lers Roberto Simanowski. In 
seinem NZZ-Artikel vom 8. Juli spekuliert er, dass das Coronavirus 
mehr sei als nur ein Lockdown der Gesellscha, und die Angst 
vor Ansteckung, sondern auch das Ende eines Beschleunigungs-
prozesses. «Nur eine Krise», so zitiert er Milton Friedman, 
«tatsächlich oder wahrgenommen – führt zu echten Veränderun-
gen. Wenn diese Krise au,ritt, hängen die ergri$enen 
Massnahmen von den bereits kursierenden Ideen ab. Ich glaube, 
das ist unsere Grundfunktion: Alternativen zur bestehenden 
Politik zu entwickeln, sie lebendig zu erhalten und verfügbar zu 
machen, bis das politisch Unmögliche zum politisch Unvermeid-
lichen wird.» Es müsse eine Art «Klimawandel der Ideen» 
her, fordert Simanowski: «Ein stetiger Wind aus allen Quellen 
des gesellscha,lichen Diskurses, bis das ungehörte Unerhörte zu 
einer anschlussfähigen Alternative wird.»⁷⁰

In der Archijeunes-Publikation «Elemente einer 
Baukulturellen Allgemeinbildung», die im November dieses 
Jahres erscheinen wird, fordert Ákos Moravánszky passend dazu 
eine Baukultur, «in der alle Bewohner der Stadt an den Wün-
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schen und Visionen teilhaben, die den Raum der Zukun, gestal-
ten». Zu diesem Prozess gehöre, so der Architekturtheoretiker, 
die Zulassung und o$ene Austragung von Kon.ikten. In seinem 
Beitrag «Wege zur Baukultur» meint er weiter: «Es reicht aber 
nicht, die Stadt zum ‹Lernatelier› zu erklären, man muss auch 
zeigen, wie man die Stadt lesen kann. Neben den eigenen 
Erfahrungen müssen den Kindern auch jene früheren Erfahrun-
gen vermittelt werden, die in der Kunst, in der Literatur, 
in der historischen Stadt und ihrer Architektur au0ewahrt sind. 
Es gilt, zuerst die Grundlagen zu scha$en, auf denen sich 
Fantasie und Kreativität entfalten.»⁷¹

Wir arbeiten daran! 
Ich wünsche Ihnen viel Ho$nung und Zuversicht.
 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

Juli 2020
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

«Never waste a good crisis.» Dieser Satz von Winston Churchill 
begleitet mich nun schon während der ganzen Coronakrise. 
Vielleicht fasziniert er mich deswegen, weil darin eine lakoni-
sche, aber doch deutliche Ho$nung steckt. Die Geschichte 
jedenfalls gibt Churchill Recht. So hat die Pestepidemie des 
15. und 16. Jahrhunderts in Italien dazu beigetragen, dass der 
Villenbau neu erfunden wurde. Zeitzeugen dafür sind etwa die 
Renaissance-Villen von Palladio im Umland Venedigs, wohin die 
mächtigen Familien aus der seuchengeplagten Stadt .ohen. 
Ein anderes Beispiel ist die Moderne mit ihrer Forderung nach 
mehr Licht, Lu, und abwaschbaren Flächen. Sie ist eine 
Antwort auf die Choleraepidemien des späten 19. Jahrhunderts 
und die Spanische Grippe von 1918/1920 und hat sowohl 
den Städtebau als auch die Architektur im 20. Jahrhundert mass-
geblich geprägt.

Wir stehen noch am Anfang der Coronakrise und 
haben doch in der kurzen Zeit der Pandemie in unserem direk-
ten Wohn- und Arbeitsumfeld neue Erfahrungen gemacht. 
Der Lockdown und die Arbeit im Homeo6ce brachten den öf-
fentlichen und motorisierten Verkehr beinahe komplett 
zum Erliegen. Die Stadt ist ruhiger geworden, kleinere Strassen 
verwandeln sich in Spiel- und Fussballplätze. New York hat 
auf die neue Situation schon reagiert und 160 Kilometer inner-
städtische Strassen für den motorisierten Verkehr gesperrt. 
Wer den alltäglichen Sound der Strassen vermisst, kann sich von 
der «New York Public Libary» übrigens den «Missing Sound 
of New York» herunterladen.⁷²

Während der Corona-bedingten Ausgangssperre 
haben auch die Balkone eine neue Bedeutung erhalten.⁷³ Waren 
sie noch vor ein paar Monaten ein privater Rückzugsort, 
wurden sie in den letzten Wochen Teil des ö$entlichen Raums, 
als Ort der Kontaktnahme und des Zusammenseins, des 
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gemeinsamen Gesangs oder von Protestaktionen. Verwaisten 
Bürohäusern und geschlossenen Ladenlokalen stehen die Woh-
nungen gegenüber, deren Nutzung und Nutzen sich drastisch 
verändert hat: Isolation und Einsamkeit auf der einen Seite, 
hektisches Homeo6ce und Homeschooling auf der anderen.⁷⁴

Die Pandemie ist zu einem grossen, unfreiwilligen 
Feldversuch für die zukün,ige Stadt geworden. Sie zwingt uns, 
unser Lebensumfeld neu zu verstehen. Die Coronakrise birgt 
auch Chancen – darunter jene, unsere Baukultur neu zu sehen. 
Wir sollten sie nutzen.

Ich wünsche Ihnen viel Zuversicht in diesen 
bewegten Zeiten. 

Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

Mai 2020
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

«Der Geruch des feuchten Betons, die unterschiedlichen Materi-
alien Stahl, Holz, Geröll, Beton… oder die inspirierenden 
und spannenden Bilder des Rohbaus! Diese sinnlich, haptisch 
und optisch geprägten Erinnerungen begleiten mich bereits ein 
Leben lang und sind die Grundlage meiner Faszination für 
den Beruf des Bauingenieurs»: So beschreibt Clementine 
Hegner-van Rooden ihre Verbundenheit zum Bauen.⁷⁵ Sie ist 
Bauingenieurin und das aus Leidenscha,. Seit fünf Jahren unter-
stützt Clementine Archijeunes als Mitglied des Beirats. Unter 
dem Titel «Ohne Neugier keine Baukultur» hielt sie an unse-
rer Netzwerktagung 2016 in Bern einen mitreissenden Vortrag, 
in dem sie uns zu Beginn au$orderte, das Tragwerk des Saalbaus, 
in dem wir tagten, zu untersuchen – und zu verstehen.⁷⁶ Nun ist 
Clementine Hegner-van Rooden, Verfasserin zahlreicher Bü-
cher zum Thema, seit September letzten Jahres Geschä,sleiterin 
der «Gesellscha, für Ingenieurbaukunst» – für uns Grund 
genug, diese kleine, aber feine Institution hier vorzustellen.

Die Gesellscha, wurde 1995 von Prof. Dr. Peter Marti 
mit dem Ziel gegründet, die Bedeutung der Ingenieurbaukunst 
in der Gesellscha, zu fördern. Unter der Leitung des Churer 
Ingenieurs und Brückenbauers Jürg Conzett wurde in den letz-
ten Jahren die Ausstellungs- und Publikationstätigkeit durch 
die regelmässige Organisation von Exkursionen ergänzt. Die von 
Clementine Hegner-van Rooden redaktionell betreute 
Webseite ist eine Fundgrube sowohl für Ingenieur:innen und 
Architekt:innen wie auch für Lehrpersonen, Schüler:innen 
und Familien.⁷⁷

Unter der Rubrik «Guckloch» werden Perlen der 
Ingenieurbaukunst und ihre Geschichten vorgestellt; so zum 
Beispiel der hauchdünne Fussgängersteg über die A3 bei 
Pfä6kon im Kanton Schwyz, die Bogenstaumauer Spitallamm 
am Grimselpass oder das Strandbad in Wollishofen. Und 

März 2020
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unter der Rubrik «Wanderwege»  -nden sich der Brückenweg 
entlang der Sitter in St. Gallen, der Brücken- und Industriepfad 
entlang der Lorze in Baar bei Zug und der wohl bekannteste 
Brückenweg, der «Trutg dil Flem» in Flims, mit den sieben 
kleinen und eleganten Brücken von Jürg Conzett entlang der 
Flem. Die Exkursionen sind durch eine beeindruckende 
Bildergalerie von Ingenieurbauwerken dokumentiert; die Ge-
spräche mit Ingenieur:innen vermitteln zusätzliche 
spannende Informationen zu den Werken.

Die Gesellscha, für Ingenieurbaukunst ist wichtig 
für die Vermittlung von Baukultur in der Schweiz. Mit dem 
neuen Präsidenten Massimo La$ranchi geht sie nun ins 25. Jahr 
und mit Clementine Hegner-van Rooden hat sie eine 
Geschä,sführerin, die von Ingenieurbaukunst und «Brücken-
bauen» viel versteht. Wir wünschen ihr viel Erfolg und 
freuen uns auf die Zusammenarbeit.

 
Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

März 2020
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Es war am Silvesterabend, wir waren zum Essen bei Freunden, 
und ich erzählte von Archijeunes und der Idee, Baukulturelle 
Allgemeinbildung an Volksschulen zu verankern. Und dann kam 
sie wieder, diese ultimative Frage, die schon o, in solchen 
Situationen au,auchte: «Haben die Lehrerinnen und Lehrer 
nicht schon lange genug von immer neuem Schulsto$? – 
Erst recht jetzt, gerade nach der Einführung des Lehrplans 21!» 
Es war eine eher besorgte als kritische Frage, denn das Anliegen 
und die Relevanz, vermehrt an Schulen über die gebaute 
Umwelt zu sprechen, teilten meine Gesprächspartner.

Nun, die vor einem Jahr von Archijeunes publizierte 
Studie «Baukulturelle Bildung an Schweizer Schulen. 
Analyse von Bestand und Bedarf» hat uns diesbezüglich Klarheit 
gebracht. Darin wird festgehalten, dass an unseren Schulen 
über Baukultur gesprochen wird, allerdings eher punktuell und 
stark abhängig vom Hintergrundwissen und Interesse der 
Lehrpersonen. Was aber de-nitiv fehlt, ist eine systematische 
Auseinandersetzung mit Baukultur. Weiter bestätigte die Studie 
unsere Vermutung, dass Baukulturelle Bildung als Querschnitts-
thema unter dem Dach des Bereichs «Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung» BNE im Lehrplan 21 verankert werden könnte.⁷⁸

Und genau das ist das Ziel, das Archijeunes auf 
verschiedenen Ebenen verfolgt. Dazu gehören die Unterrichts-
einheiten auf unserer Plattform und damit die Unterstützung 
der Lehrpersonen im Klassenzimmer, die sich im Au0au 
be-ndende Online-Fachbibliothek für Lehrerinnen und Lehrer, 
aber auch die Grundlagenforschung zur Systematisierung 
der Baukulturellen Allgemeinbildung. Dazu werden wir in die-
sem Jahr das Buch zum Kolloquium «Elemente einer Baukultu-
rellen Allgemeinbildung» erarbeiten. Wichtig scheint uns 
auch der Kontakt mit Institutionen, die das Thema BNE auf na-
tionaler Ebene behandeln. Wir von Archijeunes engagieren 
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uns im Austausch mit diesen Akteuren für die weitere Ausarbei-
tung der «Baukulturellen Bildung» als Querschnittbereich 
innerhalb des LP21.

Es gibt also durchaus Wege, Baukulturelle Bildung an 
die Schweizer Schulen zu bringen. Wir sind zuversichtlich, 
dass wir das scha$en, wahrscheinlich nicht dieses und auch 
nicht nächstes Jahr, aber ho$entlich in naher Zukun,.

Ich wünsche allen ein gutes und erfolgreiches 2020.

Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

Januar 2020
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes
 
«Wie wollen wir wohnen?» Diese Frage – da sind wir uns 
bestimmt einig – ist wichtig für uns alle. O, wohnen wir zwar 
persönlich einfach so, wie es halt geht, wie es für uns gerade 
möglich ist: -nanziell, geogra-sch, in Bezug auf Familie und 
Arbeitsplatz. «Wie wollen wir wohnen», diese Frage müssen wir 
uns aber auch als Gesellscha, stellen und dann wird es 
schnell recht kompliziert. Wie wir aus repräsentativen Umfra-
gen wissen, träumen über siebzig Prozent der Schweizerinnen 
und Schweizer vom Wohnen im Einfamilienhaus mit eigenem 
Garten, Doppelgarage und privater Zufahrtsstrasse.⁷⁹ Da 
erstaunt es nicht, dass die Zersiedlungsinitiative im Februar die-
ses Jahres, Sie erinnern sich sicher, wuchtig abgelehnt wurde.⁸⁰ 
Ist es wirklich so, dass wir lieber eine zersiedelte Landscha, 
in Kauf nehmen, als auf den Traum vom Einfamilienhaus zu ver-
zichten? Nun steht schon am 9. Februar 2020 eine weitere 
Abstimmung zum Thema ins Haus: Die eidgenössische Volksab-
stimmung «Mehr bezahlbare Wohnungen» des Schweizerischen 
Mieterinnen- und Mieterverbands, ein Au,rag an die ö$entliche 
Hand, preisgünstigen Wohnungsbau zu fördern.⁸¹ Ob man 
nun die Zersiedelungs- oder die Wohninitiative befürwortet oder 
nicht, entscheidend ist, dass wir uns als Gesellscha, nicht vor 
der Diskussion drücken. Denn verbunden mit der Frage 
«wie wollen wir wohnen?» sind auch die Fragen nach dem Ver-
kehr, nach der Dichte, der Stadt oder eben die Frage nach 
der Baukultur: «Wie wollen wir leben?»

Dass diese Diskussion vermehrt auch an Schulen 
Einzug hält, dafür setzen wir uns bei Archijeunes auch nächstes 
Jahr wieder ein. Übrigens: Im Zentrum Architektur Zürich 
in der Villa Bellerive am Zürichsee läu, noch bis Ende Januar 
2020 eine Ausstellung zu genau diesem Thema.⁸²

Dezember 2019
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Ich wünsche Ihnen ein schönes Weihnachtsfest 
und alles Gute im neuen Jahr*

Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 
 

Dezember 2019
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Was Archijeunes macht, darüber informieren wir regelmässig. 
Warum wir aber gerade das machen, was wir machen, darüber 
reden wir vielleicht zu wenig. Archijeunes steht für Baukulturelle 
Bildung für Kinder und Jugendliche. Unser Ziel ist es, das 
Thema Baukultur in all seinen Facetten an den Volksschulen zu 
verankern. Dafür engagieren wir uns im Wesentlichen auf vier 
Ebenen: Wir tragen Lektionen und Informationen zusammen, 
die Lehrpersonen im Klassenzimmer unterstützen, wir engagie-
ren uns für die Aus- und Weiterbildung von PädagogInnen, 
wir arbeiten an der Etablierung einer universitären Grundlagen-
forschung, wir vernetzen Akteur:innen und werben auf 
politischer Ebene für Baukulturelle Bildung. 
Viele unserer Tätigkeiten sind den vier Ebenen klar zuzuordnen. 
So ist die im letzten Jahr lancierte Plattform archijeunes.ch 
einerseits eine konkrete Unterstützung im Klassenzimmer und 
vernetzt andererseits Akteur:innen. Die vom BAK geförderte 
Studie über «Baukulturelle Bildung an Schweizer Schulen» 
ist Grundlage für unser Engagement im Bereich Aus- und 
Weiterbildung von Lehrpersonen.83 Und auch der o$ene Brief an 
Bundesrat Alain Berset ist klar zuzuordnen: Er gehört zum 
Bereich der politischen Arbeit.84

Aber wofür wurde vor einem Monat der «Lange Tisch 
Baukulturelle Bildung» aus der Taufe gehoben und was soll 
das Kolloquium an der ETH bewirken? Der «Lange Tisch» hat 
schon jetzt gezeigt, wofür er wichtig ist: Unter der Führung von 
Archijeunes haben innerhalb kürzester Zeit 16 in der 
Baukulturvermittlung tätige Organisationen aus der ganzen 
Schweiz  eine gemeinsame Stellungnahme zur Kulturbotscha, 
2021–2024 des Bundes und der Strategie Baukultur verfasst.⁸⁵ 
Das ist ein sehr erfolgreiches Beispiel für Vernetzung und Teil-
nahme am politischen Prozess und ich bedanke mich dafür 
bei allen Beteiligten. 

Oktober 2019
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Und nun zu unserem aktuellsten Projekt, dem Kolloquium 
«Elemente einer Baukulturellen Allgemeinbildung», das am 
7. und 8. November an der ETH in Zürich statt-nden wird.86 
Am Kolloquium soll anhand von konkreten Kriterien und 
Methoden aus den einzelnen Fachdisziplinen eine Systematik 
des (Allgemein)Wissens aufgebaut werden. Dieses Wissenswerte 
über Baukultur wird von ausgewiesenen Expert:innen diskutiert. 
Das Resultat soll 2020 in geeigneter Form publiziert werden. 
Das Kolloquium verfolgt aber noch einen weiteren Zweck. Es 
soll auch den geplanten Testlauf für ein «ETH Forum Baukultu-
relle Bildung» be.ügeln, der in den kommenden Monaten 
startet und an dem Kathrin Siebert, die Geschä,sführerin von 
Archijeunes, federführend beteiligt ist.

Über all diese Dinge können wir uns auch persönlich 
am Kolloquium austauschen. Ich ho$e, Sie sind dabei!

Herzliche Grüsse, 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Oktober 2019
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Am LAB-Symposium «Baukulturvermittlung als gesellscha,liche 
Verantwortung» im letzten September in Zug forderten wir im 
«O$enen Brief an Bundesrat Alain Berset», dass Baukultur in der 
Struktur des Schweizerischen Bildungssystems verankert wird. 
Auf Einladung von Archijeunes trafen sich nun im Mai Vertre-
ter:innen von i2a, Ville-en-tête, der Konferenz Bildschulen 
Schweiz, dem K’werk Zug und Archijeunes, um dieser Idee Taten 
folgen zu lassen. Diskutiert wurde unser Vorschlag, dass sich 
schweizweit alle Institutionen, die sich für Baukulturelle 
Bildung engagieren, regelmässig zusammen-nden: Um sich über 
ihre Tätigkeiten auszutauschen, sich gegenseitig zu unterstützen 
und ein politisches Lobbying für Baukulturelle Bildung von 
Kindern und Jugendlichen aufzubauen. Mit Erfolg: Am 13. Sep-
tember soll im i2a, dem istituto internazionale di architettura, in 
der Villa Saroli in Lugano der «Lange Tisch Baukulturelle 
Bildung» gegründet werden. Gemeinsam wollen wir unsere 
Krä,e bündeln, um der Forderung Nachdruck zu verleihen, 
Baukultur im Schweizer Bildungscurriculum zu verankern.

Gastgeberin für den ersten «Langen Tisch Baukultu-
reller Bildung ist Ludovica Molo, die BSA-Präsidentin, hier in 
ihrer Funktion als Direktorin des i2a, des istituto internazionale 
di architettura in der wunderbaren Villa Saroli in Lugano. 
Das i2a ist für Ludovica Molo eine Herzensangelegenheit. Es 
wurde 1983 in Vico Morcote als Ableger des SCI-Arc, des 
Southern California Institute of Architecture gegründet und hat 
sich in verschiedenen Schritten immer mehr von einer Schule zu 
einem Forum für Architektur entwickelt. Heute ist das 
i2a an bester Lage inmitten eines prächtigen Parks in Lugano 
untergebracht. Hier wird debattiert, ausgestellt, geforscht, 
produziert und vermittelt. Ludovica Molos zentrales Anliegen ist 
es, mit dem i2a Brücken in die Zivilgesellscha, zu bauen, 
um damit der Baukultur Gehör zu verscha$en. Und deswegen ist 
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das i2a für alle da: Planerinnen, Forscher, Künstler und Politike-
rinnen, für interessierte Bürger und ganz besonders auch für 
Kinder. Es freut uns sehr, den ersten «Langen Tisch Baukulturel-
le Bildung» gerade dort, im i2a in Lugano, abhalten zu dürfen!

save the date! Das im April-Newsletter angekündigte 
Kolloquium «Elemente einer Baukulturellen Allgemeinbildung» 
steht. Es -ndet statt am Freitag, 8. November 2019 in der 
Semper-Aula im Hauptgebäude der ETH Zürich. Am Donners-
tag 7. November wird es dazu einen einführenden Abendvortrag 
geben. Das detaillierte Programm werden wir im September 
publizieren.

Nun wünsche ich Ihnen schöne Sommertage.
 
Herzliche Grüsse 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Juni 2019
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Liebe Freundinnen und Freunde von Archijeunes

Vielleicht habt Ihr Euch schon mal die Zeit genommen und in 
den inzwischen knapp 120 Unterrichtseinheiten gestöbert, 
die auf unserer Plattform zu -nden sind. Ein Architektenkollege 
hat mir neulich erzählt, dass er ö,er die Archijeunes-Webseite 
durchstreifen würde, da ihm die dort präsentierten Inhalte 
Anregungen für seine Arbeit geben würden. Nun, anregend sind 
unsere Unterrichteinheiten allemal, auch vielseitig, o, 
überraschend und auch verspielt. Vermutlich interessiert einen 
das eine Thema mehr als ein anderes oder Sie stellen sich hie 
und da die Frage, wie relevant nun dieses Wissen tatsächlich ist, 
welches hier vermittelt wird. Diese Verantwortung geben 
wir jeweils gerne an die Autorinnen und Autoren der Unter-
richtseinheiten weiter. 

Das wollen wir von Archijeunes nun ändern. Bezüg-
lich der Baukulturellen Bildung von Kindern und Jugendlichen 
gibt es für uns zwei wichtige Fragen: Da ist zum einen die 
Frage nach dem «wie» und zum anderen diejenige nach dem 
«was». Wie lehren wir Baukultur und welche Inhalte lehren wir? 
In den bisherigen und auch in den diesjährigen Tagungen 
und Publikationen geht es meistens um die Frage, «wie» vermit-
telt werden soll. Auch die Frage der Wirksamkeit wird gestellt. 
Wir wollen einen Schritt zurücktreten und zunächst einmal 
fragen: Was soll überhaupt vermittelt werden? Was ist relevantes 
Wissen in der Baukultur? Oder anders ausgedrückt: Was 
soll, ja muss, eine mündige Bürgerin, ein mündiger Bürger über 
Baukultur wissen?

Zu dieser wichtigen Frage organisiert Archijeunes im 
November eine wissenscha,liche Tagung. Eingeladen werden 
namha,e Fachleute aus den Bereichen Architektur und Städtebau, 
Raumplanung, Landscha,sarchitektur, den Kulturwissenschaf-
ten und der Denkmalp.ege wie auch Historiker, Energie- 
und Umweltspezialisten, Soziologen und Philosophen. Dieses 
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Kolloquium soll systematische Forschungsbestrebungen in 
Baukultureller Bildung initiieren und ein wichtiger Schritt sein 
auf dem Weg, eine Baukulturelle (Allgemein-) Bildung akade-
misch zu begründen und zu verankern. Sie alle sind zu diesem 
mehrtätigen Kolloquium herzlich eingeladen. Über Ort, 
Datum und Programm werden wir Sie auf unserer Webseite und 
in den kommenden Newslettern orientieren. 

Ich wünsche Ihnen nun schöne Ostertage und grüsse 
Sie ganz herzlich, 

Thomas Schregenberger  
Präsident Archijeunes 

April 2019
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Liebe Freundinnen und Freunde

Sie kennen das bestimmt: Manchmal braucht es etwas Abstand, 
um die Dinge klarer zu sehen. Als ich am Netzwerktre$en der 
deutschsprachigen Baukulturvermittler:innen – gleich über der 
Grenze im vorarlbergischen Dornbirn – über Archijeunes und 
die Situation in der Schweiz berichtete, kam ich eher zufällig 
auf die Zersiedelungsinitiative zu sprechen.⁸⁷ Dabei realisierte 
ich, dass gerade diese Initiative, über die wir in einer Woche 
abstimmen, ein gutes Beispiel ist, um über die Notwendigkeit 
von Baukultureller Bildung zu sprechen.

Keine Angst, ich gebe hier keine Abstimmungsemp-
fehlung ab. Klar ist vermutlich, dass wir alle gegen die Zersiede-
lung unserer Landscha, sind und wir wissen auch, dass dies 
ohne die Siedlungsentwicklung nach Innen nicht zu scha$en ist. 
Und trotzdem – einer neuen repräsentativen Umfrage des 
Bundesamtes für Kultur zufolge möchten über siebzig Prozent 
der Schweizer:innen in einem Einfamilienhaus wohnen.⁸⁸ 
Soziolog:innen sprechen von der Mikro-Utopie eines autono-
men, selbstbestimmten Lebens. Da scheint es doch dringend nö-
tig, auch als Gesellscha, über alternative Lebensformen nachzu-
denken: über die Qualität der Dichte und des Zusammenlebens, 
über die kurzen Wege, die funktionierende Infrastruktur gerade 
auch für Kinder und Jugendliche und – vielleicht als Gegenutopie 
– über die Freiheit und Anonymität der Stadt.

Denn die Realität ist heute eine völlig andere. Die 
meisten Bewohner:innen der Schweiz leben weder auf dem Land 
noch in der Stadt, sondern in den Ballungsräumen zwischen 
den wenigen klar ablesbaren Zentren.⁸⁹ Aufgabe der nächsten 
Generationen wird es sein, aus diesen Agglomerationsgebieten 
lebenswerte Städte zu machen. Es ist eine Aufgabe, welche die 
gesamte Gesellscha, betri5. Das verlangt Wissen und Verständ-
nis. Baukulturvermittlung ist deshalb eine gesellscha,liche 
Aufgabe und gehört an die ö$entlichen Schulen, vom Kindergar-

Januar 2019
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ten bis zum Gymnasium. Dieser Aufgabe werden wir uns auch in 
diesem Jahr mit vollem Elan widmen und haben uns einige 
Projekte vorgenommen, die wir Ihnen in den kommenden Mo-
naten vorstellen werden.

Mit winterlichen Grüssen 
Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes 

Januar 2019
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Liebe Freundinnen und Freunde

Ein ereignisreiches Jahr 2018 liegt hinter uns!
Es begann im Januar mit der Deklaration von Davos, 

in der 28 europäische Kulturministerinnen und Kulturminister 
sich zur Verankerung einer hohen Qualität von Baukultur in ih-
ren jeweiligen Ländern verp.ichteten. Ganz zuoberst auf der 
Prioritätenliste der Deklaration von Davos steht die Baukultur-
vermittlung – auch und vor allem an Kinder und Jugendliche.90

Im Frühjahr ging nach intensiver Vorarbeit die 
Plattform archijeunes.ch online und wird zunehmend geschätzt 
und genutzt. Sie ist übersichtlich und einfach zu bedienen, so 
dass Lehrpersonen ohne Umstände eine passende Unterrichts-
einheit oder eine Expertin oder einen Experten -nden. 
Kurzum: Wir vermitteln Vermittlung.

Nach den Sommerferien veranstalteten wir zusam-
men mit der Konferenz Bildschulen Schweiz und dem 
Schweizerischen Architekturmuseum S AM in der Shedhalle Zug 
ein Symposium zum Thema «Baukulturvermittlung als 
gesellscha,liche Verantwortung». Im Mittelpunkt stand die 
Forderung, dass Baukulturvermittlung eine wichtige Aufgabe ist, 
die alle betri5 und für die deshalb die nötigen Ressourcen 
bereitgestellt werden sollten.

Dieses Anliegen formulierten wir in einem o$enen 
Brief an Bundespräsident Alain Berset und weitere Verantwortli-
che im Bereich Bildung, Raumplanung und Städtebau. Sein 
Titel lautet einfach und unmissverständlich: «Baukultur in 
die Bildung!» Der o$ene Brief kann übrigens weiterhin unter-
zeichnet werden. Jede Unterschri, zählt!⁹¹

Das Europäische Kulturerbejahr 2018 endete für uns 
im Dezember mit der rege besuchten «Wertedebatte Baukultur» 
im Berner Kornhaus, organisiert von den lokalen Sektionen 
des BSA und SIA. Oliver Martin, Leiter der Sektion Heimat-
schutz und Denkmalp.ege im Bundesamt für Kultur BAK, 

Dezember 2018
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stellte die Genese und Wirkung der Deklaration von Davos vor; 
die emeritierten Professoren Georg Kohler und Stanislaus 
von Moos stellten dazu kritische Fragen – insbesondere zur Rolle 
des Staates bei der «De-nition» einer Baukultur. In der lebha,en 
Diskussion kristallisierte sich einmal mehr heraus, dass die 
Vermittlung den Dreh- und Angelpunkt aller Bestrebungen rund 
um die Baukultur darstellt.

Zu guter Letzt noch ein Ausblick auf das kommende 
Jahr: Ende Februar wird Archijeunes die Studie über «Bau- 
kulturelle Bildung an Schweizer Schulen» präsentieren, die 
Elisabeth Gaus-Hegner und ihr Team inzwischen abgeschlossen 
haben. Folgendes können wir schon verraten: Es gibt einige 
Anknüpfungspunkte für die Baukultur in den aktuellen Lehr- 
plänen. Einzelne Themen werden punktuell bereits unterrichtet, 
fachübergreifende Zusammenhänge werden jedoch nur 
vereinzelt besprochen.⁹² Genau hier liegt das Potenzial der Bau-
kulturellen Bildung, die als Querschnittsbereich nahezu 
alle geforderten Kompetenzbereiche fächerübergreifend au0au-
en und verbinden könnte. Es gibt also noch viel zu tun! 

Nun wünsche ich Ihnen schöne Weihnachtstage und 
alles Gute und viel Erfolg im 2019!

Thomas Schregenberger, Präsident Archijeunes

Dezember 2018
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Wie unser Lebensraum gestaltet, geplant und gebaut ist, betri5 
uns alle. In einer demokratischen Gesellscha, wie der Schweiz  
reden bei der Entstehung von Baukultur viele mit. Dies erfordert 
eine kompetente Teilhabe aller Beteiligten. Es braucht ein  
Bewusstsein und Grundwissen, um sachgerechte, ö$entliche  
Diskussionen über baukulturelle Fragen führen und bei Volks- 
abstimmungen oder bei partizipativen Prozessen informiert und 
verantwortungsvoll mitwirken und mitentscheiden zu können. 
Wie die interdepartementale Strategie Baukultur des Bundes  
feststellt, müssen deshalb «möglichst viele (…) möglichst früh dazu  
befähigt werden, kritisch und kompetent am Diskurs teilzunehmen».  
Kinder und Jugendliche erfahren in der Schule jedoch nur wenig 
über Baukultur. Archijeunes will dies ändern und setzt sich  
deshalb schweizweit für eine Baukulturelle Bildung ein, die bereits 
im Kinder- und Jugendalter beginnen, und stufengerecht in  
der obligatorischen Schule vermittelt werden sollte. Das ist auch 
eine Frage der gesellscha,lichen Verantwortung und der sozialen 
Gerechtigkeit: Nicht nur Kinder, die in privilegierten Verhält- 
nissen aufwachsen, sondern alle sollten bereits früh im Leben für 
die gebaute Umwelt sensibilisiert werden und so das Interesse  
und die Kompetenzen entwickeln können, das eigene Lebensum-
feld mitzugestalten. 

Potenziale und Dimensionen Baukultureller Bildung

Grundanliegen von Baukultureller Bildung ist es, dass sich  
Menschen fundiert mit ihrem gestalteten Lebensraum auseinander-
setzen und dass Kenntnisse rund um Architektur, Städtebau, 
Siedlungs- und Raumentwicklung für alle verständlich und  
zugänglich werden. Mit Baukultureller Bildung lassen sich dabei 
vielseitige Lernprozesse zu Themen gestalten, die nah an der  
Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen sind und die auch 
zahlreiche Bezüge zum Lehrplan aufweisen: zu Häusern, Quartieren, 
Städten oder Dörfern von gestern, heute und morgen und wie 
diese bewohnt, geplant, gebaut und betrieben werden; zu Kultur-
landscha,en und Infrastrukturen; zu Mobilität und Wasser-  
und Energieversorgung; zu nachhaltigen und digitalisierten  
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Bauprozessen und -techniken usw. Die Briefe in diesem Lesebuch  
fächern das breite Themenspektrum auf. Grundlegend für Bau-
kulturelle Bildung sind aber auch das Wahrnehmen und das  
spielerische Erkunden von Raum sowie gestalterische und hand-
werkliche Prozesse, das Experimentieren mit Farben, Formen, 
Materialien, Atmosphären. Und dafür muss man nicht weit  
gehen: Schon nur die unmittelbare Umgebung wie z.B. ein Schul-
hausareal bietet eine Vielzahl an Lernmöglichkeiten. Besonderes 
Potenzial liegt dabei in interdisziplinären, fächerübergreifenden 
Zugängen wie auch in der Nähe zur Bildung für nachhaltige  
Entwicklung (BNE), die von schulischen und ausserschulischen 
Akteur:innen produktiv genutzt werden können.

Die vier Säulen von Archijeunes 

Die Arbeit von Archijeunes fusst auf vier Säulen. Thomas  
Schregenberger hat diese Ausrichtung als Archijeunes-Präsident 
(von November 2013 – Juni 2024) mit aufgebaut und die  
Aktionen dafür massgeblich geprägt. Seine Briefe sind entspre-
chend auch unter dieser Arbeit zu verstehen, die er damit  
für die Baukulturelle Bildung in der Schweiz geleistet hat. 

Unterstützung im Klassenzimmer

Um Baukulturelle Bildung an die Schulen zu bringen, ist es  
wichtig, dass ansprechende und qualitativ hochstehende Inhalte 
zur Verfügung stehen. Hierzu betreibt und kuratiert Archijeunes 
die stetig wachsende Online-Plattform www.archijeunes.ch.  
Auf der Plattform -nden sich zahlreiche, auf den Lehrplan  
abgestimmte Ideen und Inspirationen für Schulen: Unterrichts-
einheiten können mit einer Suchfunktion nach Alter/Zyklus, 
Fachbereich, Kompetenz, Sprache, Kanton ge-ltert werden. Eine 
Bibliothek verweist auf spannende Lernmedien wie Bücher,  
Podcasts, Filme, Spiele etc. zu einer Vielfalt an baukulturellen 
Themen. Zudem versammelt die Plattform Kontakte zu  
ausserschulischen Organisationen und Personen aus unterschied-
lichen (Sprach-)Regionen der Schweiz, die baukulturelle  
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Vermittlungsangebote anbieten oder die bereit sind, Lehrpersonen 
für ein Schulprojekt zu unterstützen oder zu beraten.

Sensibilisierung von Lehrpersonen, Aus- und Weiterbildung

Viele können bis heute wenig mit dem Begri$ Baukultur anfangen 
oder verstehen darunter einfach besondere Bauwerke. Um das  
Verständnis von und für Baukultur zu schärfen, ist die Sensibilisie-
rungsarbeit eine zweite wichtige Säule von Archijeunes. Um  
den Austausch über die Vorgehensweisen der Vermittlung und die 
breiten Themenfelder des gestalteten Lebensraums anzuregen,  
besucht Archijeunes aktuell mit der Veranstaltungsreihe «Brennpunkt 
Baukulturelle Bildung» Pädagogische Hochschulen in der Schweiz. 
Eine Wanderausstellung ermöglicht es dabei, sich im weitläu-gen 
Bereich der Baukultur besser zu orientieren. Der Archijeunes- 
Erklär-lm «Baukultur betri5 uns alle» wurde extra dafür entwi-
ckelt. In begleitenden Podiumsgesprächen oder Workshops  
diskutieren (angehende) Lehrpersonen und PH-Dozierende, aber 
auch lokale Vertreter:innen aus Bildung und Baukultur, Politik 
und Verwaltung über die Relevanz und die Inhalte von Bau- 
kultureller Bildung und deren adäquate Vermittlung. Ebenso setzt  
sich Archijeunes für den Au0au von Aus- und Weiterbildungen  
an Hochschulen und Universitäten ein oder organisiert in Koope-
ration mit Pädagog:innen auch kleinere Weiterbildungsangebote 
für Lehrpersonen mit. Denn bevor Baukultur systematisch an  
Schulen vermittelt werden kann, müssen auch Lehrpersonen und 
deren Ausbildner:innen entsprechend geschult werden.

Erarbeiten von Grundlagen 

Für die Entwicklung von Unterrichtseinheiten und -materialien 
wie auch für die Aus- und Weiterbildung von Vermittelnden und 
Lehrpersonen müssen Grundlagen erarbeitet werden. Eine wichtige 
solche Grundlagenarbeit ist die im Au,rag von Archijeunes 2018/2019 
erstellte und vom Bundesamt für Kultur -nanzierte Studie «Bau-
kulturelle Bildung an Schweizer Schulen» von einem Forschungs-
team um Elisabeth Gaus-Hegner. Sie hat Bestand und Bedarf der 
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Baukulturellen Bildung in der Schweiz analysiert und mögliche fach-
spezi-sche wie auch fächerübergreifende Anknüpfungspunkte an  
die Lehrpläne der Schweizer Volksschulen (Lehrplan 21, Plan éducation 
romand PER, Piano di Studio) dargelegt. Unter der Leitung von  
Kathrin Siebert publizierte Archijeunes 2021 «Elemente einer baukul-
turellen Allgemeinbildung». In diesem Sammelband re.ektieren 
namha,e Wissenscha,ler:innen aus verschiedenen Disziplinen – 
von Raumplanung, Projektentwicklung, Konstruktion und Gebäude-
technik, Denkmalp.ege und Architektur, Verkehr, Energie, Land-
scha, und Städtebau bis hin zu Soziologie und Bildung – darüber, 
was eine Baukulturelle Allgemeinbildung ist oder sein könnte. Um 
Baukulturelle Bildung wissenscha,lich und didaktisch zu fundieren, 
setzt sich Archijeunes für die Erarbeitung weiterer Publikationen 
und Studien wie auch für die Entwicklung von Lehrmitteln und 
-materialien sowie die Etablierung einer Grundlagenforschung zum 
Thema an Hochschulen und Universitäten ein, aktuell etwa als  
Praxispartnerin im Rahmen der Ausschreibung des Nationalen For-
schungsprogramms «Baukultur» des Schweizerischen Nationalfonds.

Netzwerk- und politische Arbeit

Archijeunes verfasst regelmässig politische Stellungnahmen,  
wie etwa in einem o$enen Brief an den Bundesrat oder anlässlich 
von Vernehmlassungen zur Kulturbotscha,. Mit der Initiative  
«Baukulturelle Bildung an die Schulen» soll zusammen mit Gleich-
gesinnten eine Roadmap zur politischen Grundlagenarbeit erarbei-
tet werden. In einem Land, dessen Schulsystem föderalistisch  
in 26 verschiedenen Kantonen organisiert ist, stellt dies eine beson-
dere Herausforderung dar. Mit «OpenSquare» und der Ausrufung 
des Tags des ö$entlichen Raums hat Archijeunes ausserdem ein  
Projekt initiiert, das die Diskussion um die Bedeutung des ö$entli-
chen Raums, als Raum für alle in den Fokus rücken will – ein  
Herzensthema für Thomas Schregenberger, dem er sich auch nach 
der Weitergabe seiner Archijeunes-Präsidentscha, widmen wird.  
Mit solchen und anderen ö$entlichen Aktionen und Veranstaltungen 
ist es Archijeunes immer ein Anliegen, den Dialog und den Austausch 
zwischen Akteur:innen aus den Bereichen Baukultur, Bildung und 



91

Vermittlung zu fördern. Eine der wichtigsten Veranstaltungen 
hierzu ist die jährlich statt-ndende Archijeunes-Netzwerktagung 
im November, die jeweils an verschiedenen Orten zu aktuellen 
Themen statt-ndet. 

Um Akteurinnen und Akteure der Baukulturvermittlung 
aus der Schweiz miteinander zu vernetzen, koordiniert Archijeunes 
den «Langen Tisch Baukulturelle Bildung Schweiz». Dieser  
vereint um die zwanzig in dem Bereich tätige Akteur:innen aus 
allen Landesteilen. Neben dem fachlichen Austausch geht es auch 
darum, sich gemeinsam für die Stärkung der baukulturellen  
Bildung in der Schweiz einzusetzen – aktuell etwa im Rahmen 
der oben genannten Roadmap oder einer gemeinsamen Aktion an 
der letztjährigen Architekturbiennale für das von «bink» (Initiative 
Baukulturvermittlung für junge Menschen aus Österreich)  
initiierte Symposium «CoLaboratory of Future», bei dem  
Archijeunes Statements von Organisationen des «Langen Tischs» 
nach Venedig trug. Dies mag eine kleine, symbolische Aktion  
für eine weitaus grösseres Anliegen sein; aber um Baukulturelle 
Bildung voranzubringen, ist der nationale wie auch der  
internationale Austausch und das Lernen von Erfahrungen aus  
lokalen Kontexten wie auch aus anderen Ländern unabdingbar. 

Es geht nur gemeinsam

Zur Erreichung des Ziels von Archijeunes, die Baukulturelle  
Bildung im Schweizer Bildungscurriculum zu verankern, gibt es 
noch viel zu tun: So sind eine Fachwissenscha, und Fachdi- 
daktik zu entwickeln, Ziele und Inhalte der Baukulturellen  
Bildung noch genauer zu de-nieren und zu systematisieren, Aus- 
und Weiterbildungsangebote für Lehrpersonen aufzubauen  
aber auch bildungspolitische Initiativen zu verstärken. Der Weg 
scheint manchmal endlos und auch steinig. Um eine nach- 
haltige und breite Wirkung zu erreichen, braucht es die staatlichen 
Institutionen mit ihren Ressourcen. Die private Initiative kann  
die gesellscha,liche Verantwortung nicht ersetzen. Bis diese  
etabliert ist, ist es umso bedeutsamer, sich von vielen Mit-Enga-
gierten unterstützt und begleitet zu sehen.
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Zur Organisation

Im Jahr 2008 unter dem Namen Spacespot gegründet, hat sich der 
gemeinnützige Verein 2018 unter dem Namen Archijeunes  
neuformiert und wird seitdem vom Bund Schweizer Architektinnen 
und Architekten (BSA) und dem Schweizer Ingenieur- und  
Architektenverein (SIA) getragen. Ausserdem beteiligt sich das 
Bundesamt für Kultur an der Finanzierung. Projekte können dank 
grosszügigen Spender:innen realisiert werden. 

Der ehrenamtlich tätige Vorstand setzt sich aktuell 
zusammen aus: Andri Gerber (Präsident), Adrian Altenburger  
(Vize-Präsident), Sibylle Grosjean (Aktuarin, Kommunikation), 
Dieter Jüngling (Kassier), Ludovica Molo, Anja Meyer,  
Séverine Schrumpf (in Vertretung von Sora Padrutt) und Claudia 
Schwalfenberg. Archijeunes führt ausserdem eine Geschä,s- 
stelle, die aktuell von Eveline Althaus (GL), Fiona Hager und 
Anna Pontais besetzt ist.

Wer gerne mehr über den Verein wissen möchte, -ndet aktuelle 
Informationen unter www.archijeunes.ch.

Über Kontaktaufnahmen sowie über ideelle und  
-nanzielle Unterstützung freuen wir uns. 

Kontakt: o6ce@archijeunes.ch
Spendenkonto: IBAN CH81 0900 0000 1071 5740 1
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Autor:innen 

Thomas Schregenberger (*1950) ist praktizierender Architekt  
in Zürich und Absolvent des Städel in Frankfurt und der AA in 
London. Er hat an der Universität Zürich, der Universität  
Lichtenstein und an der ZHAW in Winterthur gelehrt und ist  
Verfasser und Mitherausgeber zahlreicher Publikationen zu  
Spätmoderne und Städtebau. Er war Vorsitzender der «Sti,ung 
Städelschule für Baukunst» in Frankfurt und Mitglied des  
Zentralvorstands des BSA Schweiz. Zwischen 2013 und 2024 
führte er als Präsident Archijeunes. Die Arbeit von Thomas 
Schregenberger ist fokussiert auf die Siedlungsentwicklung und 
den Städtebau. Seine wichtigsten Bauaufgaben sind Umnut- 
zungen von Industriebrachen sowie Verdichtungen von urbanen 
Gebieten und Dorfzentren.

Andri Gerber (*1974) ist Architekt und Co-Leiter des Institut 
Konstruktives Entwerfen an der ZHAW in Winterthur. Seit Juni 
2024 ist er Präsident von Archijeunes. Er hat an der ETH  
Zürich Architektur studiert, mit Auszeichnung promoviert und  
habilitiert. Er ist Autor zahlreicher Bücher und Aufsätzen.  
Seine jüngste Forschung widmet sich dem Potential von analogen  
und digitalen Spielen in der Vermittlung von architektonischen 
und städtebaulichen Inhalten, sowie der nachhaltigen Architektur. 

Eveline Althaus (*1978) ist seit April 2023 Geschä,sführerin von 
Archijeunes. Sie hat an der Universität Fribourg Sozialanthro- 
pologie und Umweltwissenscha,en studiert und am Departement 
Architektur der ETH Zürich promoviert. Während vieler Jahre 
war sie am ETH Wohnforum tätig. In zahlreichen Projekten hat 
sie zu sozialen und kulturellen Aspekten des Wohnens und  
der gebauten Umwelt geforscht und publiziert. 
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